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Ungemüthliches von der 
Eiſenbahn. 


Die Eiſenbahnunfälle haben ſich in der letzten 
Zeit in Deutſchland in ungemüthlichem Maße ver- 
mehrt. Kein Wunder, daß dieſe Thatſache Beun⸗ 
ruhigung, Beängſtigung in die Bevölkerung hinein- 
rägt. Kein Wunder auch, daß eine Sparſamkeit, 
die ſelbſt die Rückſichten auf Leben und Geſundheit 
der die Verkehrsanſtalten benutzenden Staatsbürger 
überragt, ſchließlich recht koſtſpielig werden muß. 
Als vor längerer Zeit in einem großen Blatte 
von einer Eiſenbahnſeuche die Rede war mit Bezug 
auf die Eiſenbahnunfälle, wurde dieſe ſcharfe Be— 
zeichnung von amtlicher Seite zurückgewieſen mit 
der Begründung, daß es ſich doch nicht um zahl⸗ 
reiche Unfälle handle. Seitdem aber iſt die Zahl 
der Eiſenbahnunfälle in beſtändigem Steigen be⸗ 
griffen geweſen. 

Nach dem Eiſenbahnunglück bei Celle iſt etwas 


Leben in die höhere Eiſenbahnbureaukratie ges 
kommen. Alle anderen Unglücksfälle auf der Eiſen⸗ 


bahn hätten dieſelbe Folge 1 110 Ben 
man weiß ja, wie es bei uns geht. an hat da 
Celler Bahnunglück mit einem verbrecheriſchen An— 
ſchlage auf das Leben des Kaiſers in Verbindung 
bringen wollen. Und als e Da eine 
ehr ſchadhafte Schiene vorhanden war, hat man 
Hr - Vermuthung Ausdruck gegeben, daß die 
Schiene abſichtlich in dieſen Zuſtand verſetzt worden 
ſei, und auf die Ermittelung des Thäters eine Be⸗ 
lohnung von 10000 Mark ausgeſetzt. Die Bahn- 
verwaltung wird dieſes Geld in ihrem Kaſten be⸗ 
halten. Allein es wäre doch zu wünſchen, daß man 
in allen Fällen den gleichen Eifer zeigte, und es ift 
eine vom Standpunkte ' der öffentlichen Wohlfahrt 
unerläßliche Forderung, daß das geſammte Eiſen⸗ 
bahnſyſtem mehr 1 N re 1 a 
dem guten Rechte des die Eiſenbahnen benutzenden 
Publitums 7 die möglichſt große Sicherung des 
Lebens der Geſundheit. 
Lebens und der Geſundheit. b 
Monate ſind vergangen ſeit dem Beginn der 
Klagen und Beſchwerden über die tn 
in der Preſſe, ehe ſich endlich der preußiſche Eiſen⸗ 
bahnminiſter entſchloſſen hat, eine That in die Er⸗ 
ſcheinung treten zu laſſen. Er hat eine Kommiſſion 
eingeſetzt, welche ſich bemthen ſoll, die Gründe dieſes 
beklagenswerthen Zuſtandes zu ermitteln und Ab⸗ 
hilfe-Vorſchläge zu machen. Vielleicht können wir 
N des Herrn ee e 
nen. Wir erinnern daran, daß Schienen ſchad⸗ 
haft fein können, auch ohne daß man fie abſichtlich 
Wige hat. Wie fagte der Herr Geheimrath 
Er ie aus Bochum in dem bekannten Prozeſſe? 
10 „Geflickte Schienen kommen überall vor,“ 
und er mußte das ja wiſſen. Man hat damals 
u Vahnmeiſter gemaßregelt, weil derſelbe die 
Thatſache der Lieferung ſchadhafter Schienen ſeitens 
9 57 Er... Öffentlich bekundet hat; die Thatſache 
bg ft damit nicht aus der Welt geſchafft worden. 
Wir erinnern ferner den prenßiſchen Eiſenbahn⸗ 
miniſter an einen im Jahre 1896 an die bayriſchen 
Ober-Bahn⸗Aemter gerichteten Erlaß, in welchem 
ausgeſprochen war, daß die Eiſenbahnbeamten viel⸗ 
fach nur inſoweit ihre Pflicht erfüllen, daß ſie un⸗ 
gefährdet am Strafreglement vorbeikommen. Viel⸗ 
eicht war dieſer Ausſpruch zu hart, und es wäre 
für Preußen eher geboten, zu unterſuchen, ob die 
ausreichende Zahl der für die Betriebsſicherheit be⸗ 
ſtellten Beamten vorhanden iſt, ob dieſe Beamten 
ihren Aufgaben gewachſen und ob ſie nicht der⸗ 
Br überlaſtet find, daß das öffentliche Inter- 
arunter leidet. a i 
Hier Hört die vielberühmte Sparſamkeit und 
5 des Fiskus auf, . 1 ſein. 
Wo es ſich um unſer Leben handelt, das wir in 
gutem Glauben 5 Eiſenbahn anpertrauen, da hat 
das Strehen nach möglichſt glänzenden Ueberſchüſſen 
aus der Eiſenbahnverwaltung zurückzutreten hinter 


die Pflicht, die Fahrſicherheit zu der 
höchſten Höhe zu ſteigern. Und das geſchieht, ſo 
weit nicht die beſtändig vorſchreitende Technik neue 
Geſichtspunkte ſchafft, einmal durch die ſorglichſte 
Auswahl des Materials und die peinlichſte Ueber⸗ 
wachung des Fortbeſtehens ſeiner Brauchbarkeit, 
durch eine verſchärfte Pflichterfüllung der Aufſichts⸗ 
organe und nöthigenfalls durch deren Vermehrung 
und ferner durch eine Entlaſtung des überbürdeten 
Unterbeamtenperſonals, die natürlich nur durch eine 
Erhöhung der Zahl der Beamten zu erreichen iſt. 
Der Staat, der mit ſeinen Eiſenbahnen den größten 
Betrieb der Welt beſitzt und ausnutzt, hat die 
Pflicht, dieſen Betrieb in möglichſt vollkommenen 
Einklang zu bringen mit den Rückſichten auf Leben 
und Wohlfahrt des die Eiſenbahnen benutzenden 
Publikums. Wir hoffen, daß im Landtage das 
Nöthige hierzu werde geſagt und gethan werden, 
1 daß su im 1 Ei etwas näher nad) 
em im Verborgenen blühenden Reichsei 

erkundigen 1 5 ’ enen 


Das Kaiſerpaar in Homburg. 


Freitag früh 9 Uhr fuhr, wie berei 
gemeldet, das Kaiſerpar mittels Se 5 
Würzburg nach Homburg v. d. H. Der Prinzregent 
und die Prinzeſſin Ludwig begeleiteten das Kalſer⸗ 
5 in Zee 1 5 92 ſtrömenden Regens 

e Menſchenmenge 5 
Auf, dem Bahnhofe war eine Sunne ne e 
Regiments mit der Muſik aufgeſtellt. Der König 
von Sachſen und die anderen Fürſtlichkeiten folgten 
in einem zweiten Sonderzuge. In Homburg trafen 
die Majeſtäten kurz vor 1 Uhr ein. Auf dem 
Bahnhofe fand ein großer militäriſcher Empfang 
ſtatt. Die Kaiſerin Friedrich, ſowie der Großherzog 
von Mecklenburg ⸗Strelitz hatten ſich zum Empfange 
eingefunden. Die 9. Kompagnie des Fuüſtlier⸗ 
Regiments von Gersdorff (Heſſiſches Nr. 80) bil⸗ 
dete die Ehrenkompagnie. Nach dem Abſchreiten 
derſelben ſetzte ſich das Kaiſerpaar in den à la 
Daumont beſpannten Wagen und fuhr unter der 
Eskorte der 4. Eskadron des 1. Heſſiſchen Huſaren⸗ 
Regiments Nr. 13 bis zum kaiſerlichen Pavillon 
kurz vor dem Kurhauſe. Hier überreichte Fräulein 
Marie Deetz der Kaiſerin ein Blumenbogquet. 
Bürgermeiſter Dr. Tettenborn hielt eine Anſprache 


an den Kaiſer, welcher huldvoll dankte und dem 


Bürgermeiſter wiederholt die Hand reichte. Auf 
dem oberen Schloßhofe ſtand die 1. Kompagnie des 
Infanterie-Regiments König Wilhelm (Großherzog. 
Heſſ. Nr. 116), deſſen Chef Kaiſer Wilhelm II. iſt, 
als Ehrenwache. Nach dem Eintritt in das Schloß 
fand größerer Empfang ſtatt. 

Um 5 Uhr 20 Minuten Nachmittags trafen der 
König und die Königin von Italien mittels 
Sonderzuges auf dem Bahnhof ein, auf dem ſich 
der Kaiſer und die Kaiſerin ſowie Prinz Albrecht 
von Preußen, der Herzog von Cambridge und das 
große Gefolge des Kaiſers zum Empfang einge⸗ 
funden hatten. Der Kaiſer trug Garde du Corps⸗ 
Uniform und hatte, ebenſo wie die Generale, italie- 
niſche Orden angelegt. Der König von Italien 
trug die Uniform feines preußiſchen Huſarenregi⸗ 
ments. 
Kaiſer an den Wagen heran, in welchem das 
Königspaar ſaß, und begrüßte und küßte zuerſt die 
Königin auf beide Wangen und umarmte ſodann 
äußerſt herzlich den König und küßte ihn wiederholt. 
Die Kapelle des 11. Jägerbataillons ſpielte den 
italieniſchen Königsmarſch. Nach Vorſtellung des 
Gefolges ſchritten die Majeſtäten die von der 3. 
Kompagnie des 11. Jägerbataillons geſtellte Ehren⸗ 
wache ab, deren Vorbeimarſch ſodann erfolgte. Die 
Kaiſerin und die Königin nahmen ſodann in dem 
erſten, der Kaiſer und der König in dem zweiten 
bereitſtehenden Wagen Platz und fuhren, eskortirt 
von einer Escadron des 13. Huſarenregiments nach 
dem Schloſſe. Auf der ganzen, mit deutſchen und 


ſagte: 


Sofort nach Halten des Zuges trat der ft 
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italieniſchen Fahnen geſchmückten Straße bildete 
Infanterie Spalier. Bei dem vor dem Kurhauſe 
errichteten Pavillon, in welchem die Stadtvertretung 
und die Ehrenjungfrauen Aufſtellung genommen 
hatten, hielt der erſte Wagen. Die Kurkapelle 
ſpielte den italieniſchen Königsmarſch. Der Ober: 
bürgermeiſter Tettenborn begrüßte Namens der 
Stadt die Königin in einer längeren Anſprache. 
Die Königin dankte hierauf in herzlichſter Weiſe 
und nahm dann einen prachtvollen Orchideen ⸗Strauß 
entgegen. Dann begab ſich der Bürgermeiſter zu 
dem weiter rückwärts haltenden zweiten Wagen und 
begrüßte den König in kurzer Anſprache, welche 
dieſer mit Worten des Dankes erwiderte. Die 
hohen Herrſchaften ſetzten dann ihre Fahrt nach 
dem Schloſſe fort, von dem Publikum mit brauſen⸗ 
den Hurrahrufen begrüßt. 

Abends um 9 Uhr fand im oberen Schloßhofe 
ein großer Zapfenſtreich ſtatt, welcher von den ge- 
ſammten Muſikcorps des 11. Armeecorps ausgeführt 


wurde. 


x 


49. Jahrgang. 


Wichtigſte ein ſtarkes, zuverläſſiges Heer 
aus gedienten Leuten, die mit der beſten Waffe 
ausgerüſtet ſind. Das war auch Moltkes Meinung, 
mit dem mich die Ueberzeugung verband, daß wir 
ſogar die über unſeren Kolonialbeſitz entſcheidenden 
Schlachten auf dem europäiſchen Feſtlande auszu— 
fechten haben werden. Alſo keine Knauſerei, aber 
auch keine phantaſtiſchen Pläne, über die wir uns 
dann ſchließlich noch mit anderen, für unſere euro— 
päiſche Situation wichtigen Leuten brouilliren. Qui 
trop embrasse . ..“ 

Zu der ruſſiſch-franzöſiſchen Bewegung 
in Petersburg bemerkte Fürſt Bismarck unter ats 
deren: „Nations alliées iſt noch lange nicht alli- 
ance und kann unter Umſtänden auch eine bloße 
Artigkeit ſein, eine Verſtärkung und Unterſtreichung 
des ebenſo unverbindlichen Wortes nations amies; 
ich erinnere mich ſolcher von den Betheiligten nicht 
ungern gehörten dunklen Wendungen aus meiner 
diplomatiſchen Thätigkeit. Und wenn wirklich von 
einer Alliance geſprochen werden kann, dann müßte 
man, um über ihren Werth und ihre Tragweite 
urtheilen zu können, doch erſt den Inhalt des 
Bündnißvertrages kennen. Die Leute, die in Paris 
die Veröffentlichung des Textes fordern, haben nicht 
ſo Unrecht. Ich glaube nicht, daß der Inhalt des 
Vertrages, wenn überhaupt einer exiſtirt, den Fran⸗ 
zoſen gefallen würde.“ 

In Betreff der Konſervativen hat Fürſt 
Bismarck keineswegs in ſeinen jüngſten Aeußerungen 
das in der „Neuen Freien Preſſe“ mitgetheilte 
harte Urtheil derart berichtigt, wie die Konſervativen 
zu verbreiten ſuchen. Fürſt Bismarck führte aus: 
„Man wirft mir jetzt in den Zeitungen vor, ich 
habe durch eine Aeußerung, die in einem Wiener 
Blatt veröffentlicht wurde, die konſervative Fraktion 
verletzt. Ich kann mich der Aeußerung nicht mehr 
entſinnen, weiß nicht, wie ſie in die Zeitung kam 
und nehme an, daß ſie ſich auf Vorgänge bezog, 
die ſich bei meiner Entlaſſung und bei der Berathung 
der erſten Handelsverträge abſpielten. Von den 
heutigen Führern der Konſervativen kenne ich über- 
haupt nur einzelne Herren, die meinem Hauſe befreundet 
find und die ich natürlich nicht kranken wollte; auch an 
der perſoͤnlichen Ehrenhaftigkeit der Anderen zweifle 
ich nicht ... Aber es liegt nun einmal in der 
Natur dieſer Partei, daß ſie von der auch 
ſonſt leider landesüblichen Fraktionsſtreberei 
beſonders leicht verſeucht wird. Da ſitzen 
Beamte, die eigentlich garnicht ins Parlament ge- 
hören, Leute, die Söhne, Töchter und Enkel zu 
verſorgen haben und deshalb Rückſichten nehmen 
müſſen, da möchte Mancher im Staat eine 
höhere Stufe erklettern und nützliche Verwandt. 
ſchaften, geſellſchaftliche und militäriſche Beziehungen 
ſpielen auch eine Rolle. Dazu kommt, daß meine 
Standesgenoſſen vielfach recht bequem ſind. 
nicht gern übermäßig arbeiten oder auch 
durch ihre landwirthſchaftliche Thätigkeit ſtark 
in Anſpruch genommen werden; dann reißen 
die Strebſamſten, die ſich auf die Sitzungen 
vorbereiten und in den Druckſachen Beſcheid wiſſen, 
die Herrſchaft an ſich und die Fraktion merkt dann 
vielleicht zu ſpät, daß ſie auf der ſchiefen Ebene 


* * 
* 


Der Trinkſpruch des Kaiſers bei dem 

Paradediner im Rathhausſaale zu Nürnberg hatte 
ol n Wortlaut: 
1 Königlichen Hoheit ſpreche Ich Meinen 
tiefgefühlteſten Dank aus für die erneuten gnädigen 
Worte. Ich ſpreche Ihnen ſodann Meinen herz. 
lichſten Glückwunſch aus zu der ſchön gelungenen 
heutigen Parade, aber Ich ſpreche noch mehr mit 
tiefbewegtem Herzen Meinen Dank dafür aus, daß 
durch die gütige Einladung Eurer Königlichen 
Hoheit es Mir endlich vergönnt geweſen iſt, in 
dieſer herrlichen, kerndeutſchen, alten Stadt zu 
weilen und auf der Burg zu ſein, die Jahrhunderte 
lang Meine Vorfahren in allbewährter Treue für die 
deutſchen Kaiſer verwaltet und erhalten haben. 
Mit ganz beſonderer Andacht blicke Ich auf das 
ehrwürdige Gemäuer, wenn Ich Mich daran er— 
innere, daß gerade in Nürnberg und auf der Burg 
die innigſten Beziehungen des Hauſes Wittelsbach 
zu dem Hauſe Hohenzollern zu finden ſind. Als 
gute Freunde und Kameraden ritten der junge 
Burggraf und der junge Wittelsbacher im Gefolge 
der deutſchen Kaiſer und fochten ihren Kampf für 
Kaiſer und Reich. Von Heinrich VII. wurden 
Mein Vorfahr Friedrich V. und der nachherige 
Deutſche Kaiſer Ludwig von Bayern vor Rom zu 
Rittern geſchlagen, und derſelbe Vorfahr von Mir 
hat als treuer Mann bei Mühlberg gekämpft und 
Eurer Königlichen Hoheit großen Vorfahren geholfen, 
die Krone zu befeſtigen. Ich wage deshalb als 
Nürnberger und Burggraf Eurer Königlichen Hoheit 
Meinen herzlichen Dank zu bringen mit dem 
Wunſche, daß Gott ſeine ſegnende Hand über Eure 
Königliche Hoheit und Ihr geſegnetes Haus halten 
möge. Wir aber erheben die Gläſer und rufen: 
Gott ſchütze Wittelsbach und das ſchöne bayeriſche 
Land! Seine Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent 
von Bayern Hurrah! Hurrah! Hurrah! 


Neue Ausſprüche des Fürſten 


3 g angelangt iſt. Mir haben die Herren von der 
Bismarck. Kreuzzeitungsfarbe das miniſterielle Leben recht 


ſauer gemacht; ich war nie ihr Mann und die 
ſchlimmſten Verdächtigungen ſind immer von 
dieſer Seite gekommen. Sie ließen mich im 
Stich, als es darauf ankam, zunächſt einmal das 
Deutſche Reich vor der Welt auf die Beine zu 
ſtellen; Manches wäre anders geworden, wenn ich 
damals konſervative Hilfe gefunden hätte, aber ich 
hätte viel eher noch mit Herrn Richter 
paktirt als mit den Freunden der Nathuſius— 
Ludom und Konſorten. Es war viel Neid dabei, 
weil ich es weiter gebracht hatte als andere Junker, aber 
auch doktrinäre Beſchränktheit und proteſtantiſch⸗ 
jeſuitiſcher Eifer. Als ich dann weggeſchickt wurde, 
hatten wieder die ſelben Leute ihre Hand im Spiel: 
ſiehe Scheiterhaufenbrief und ähnliche Sachen. Wie 
es heute in der Fraktion ausſieht, weiß ich nicht. 
Die außen ſichtbaren Leiſtungen können mir nicht 
gerade Bewunderung abzwingen. Ich habe oft das 
Gefühl, daß die Herren die Begriffe konſervativ 
und gouvernemental verwechſeln, und frage 
mich manchmal, ob ſie ſelbſt eigentlich genau wiſſen, 
was ſie konſerviren wollen.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 3. September. 


— Die heute hier tagende Verſammlung der 
Rohzuckerfabrikanten genehmigte den vom 
deutſchen Zuckerſyndikat den Fabriken vorgelegten 


Allerlei Aeußerungen des Fürſten Bismarck 
werden in dem neuen Heft der „Zukunft“ berichtet. 
Zu der Mittheilung, Fürſt Bismarck werde nächſtens 
nach Kiel fahren, um ein Schiff auf ſeinen. 
Namen zu taufen, ſoll Fürſt Bismarck bemerkt 
haben: „So! Die Leute ſcheinen noch immer zu 
glauben, daß es mir fo geht wie dem Dienſt⸗ 
mädchen, das meiner guten Frau einmal in Varzin 
„An allem kann ich mir gewöhnen, nur an 
dem Einſamen nicht.“ Ich aber fühle mich zu 
Hauſe recht wohl und paſſe nicht mehr für Feſte.“ 

Zur Flottenfrage äußerte ſich Fürſt Bismarck 
wörtlich wie folgt: „In den Zeitungen wird unauf⸗ 
hörlich über die Vermehrung unſerer Flotte ge 
tritten. Wozu der Lärm? Was nach dem Urtheil 


nüchterner Fachmänner nöthig it, muß bewilligt 
ch Fachmänner nöthig iſ 1 


die ernſt wird, f Lügen 
ſchiffe nennen 10 weil fie nichts leiſten. 
Für koloniale Erobererpolitik nach franzöſi⸗ 
ſchem Muſter hat mir ſchon als Miniſter jede 
Neigung gefehlt und mir ſcheint, daß jetzt die 
Zeit dafür beſonders ungünſtig iſt. Unſer Handel 
muß überall ausreichenden Schutz finden, aber die 
Flagge ſoll dem Handel folgen, nicht ihm voran⸗ 
gehen. Auf abſehbare Zeit bleibt für uns das 


Kartellvertrag. 


ſofort. 


— Als Erklärung dafür, daß Herr v. Bötticher 
zunächſt in den Ruheſtand getreten iſt, bevor er einen 
Oberpräſidentenpoſten erhält, Herr v. Marſchall 
aber formell im Dienſte verbleibt, bis er zum 


Botſchafter ernannt werden kann, giebt die „Kreuzztg.“ 


folgende Aufklärung: „Wäre Herr v. Bötticher ſofort 
bei ſeinem Abgang, ohne in den Ruheſtand verſetzt 


zu werden, zum Oberpräſidenten ernannt worden, ſo 


wäre dies für ihn mit einer ſehr bedeutenden Her⸗ 


abminderung ſeines Gehalts verknüpft geweſen. 
Wird ein bereits penfionirter Beamter von Neuem 


angeſtellt, fo erliſcht bekanntlich das Recht auf den 


Bezug der Penſion nur inſoweit, als der Betrag 
des neuen Dienſteinkommens unter Hinzurechnung 


der Penſion den Betrag des von dem Beamten vor 
der Penſionirung bezogenen Dienſteinkommens über⸗ 


ſteigt. Wird Frhr. v. Marſchall auf einen Bot⸗ 
ſchaftspoſten berufen, ſo iſt damit eine Verringerung 
ſeines bisherigen Dienſteinkommens nicht verbunden.“ 
Darnach muß alſo Herr v. Bötticher 
Zeit im Ruheſtand verleben, damit er bei ſeiner 
Wiederanſtellung als Oberpräſident 
Einkommen beziehen kaun, das er als Staatsſekretär 
bezogen hat, Herr v. Marſchall aber bleibt, ohne 
dienſtlich thätig zu ſein, im Dienſte, damit er nicht 
bis zur Ernennung zum Botſchafter eine Einbuße 
an ſeinem Einkommen erleidet. Früher war das 
anders. Der Handelsminiſter Achenbach z. B. 
wurde am 30. März entlaſſen und ſofort zum 
Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen ernannt. 
Er hat ſich alſo die „ſehr bedeutende Herabminde⸗ 
rung ſeines Gehalts“ gefallen laſſen müſſen. Die 
Oberpräſidenten v. Goßler, v. Köller und v. Putt⸗ 
kamer aber beziehen, da ſie einige Zeit im Ruhe⸗ 


ſtande verlebt haben, nicht das Einkommen, 
das ihrer jetzigen Dienſtſtellung entſpricht, 
ſondern ein aus Gehalt und Penſion zu⸗ 


ſammengeſetztes Einkommen in Höhe ihres früheren 
Miniſtergehalts, d. h. je nach der Höhe ihrer 
Penſion bis zu 15000 Mark mehr! So machen 
ſich die Dienſte bezahlt, die Jemand eine Zeit lang 
nicht thut. 

— Stöcker hat von ſeiner Sommerreſidenz 
aus an ſeine Getreuen ſeinen fälligen Hirtenbrief 
geſchickt, in dem er über die Juden und andere 
Dinge, die ſeine Gemüthsruhe ſtören, in gewohnter 
Weiſe herzieht und — o Schrecken aller Schrecken! 
— in Ausſicht ſtellt, daß die ſog. „Chriſtlich⸗So⸗ 
zialen“, ſeine Anhänger, bei den kommenden Wahlen 
wieder mitthun wollen. Zittre, Berlin! 

— Regierungs-Präſident und Landrath. 
Der Redakteur der „Zeit“, von Gerlach, hat an 
den Regierungs⸗Präſidenten v. Tepper⸗Laski eine 
Beſchwerde gerichtet aus folgendem Anlaß: Am 
11. Juli ſollte in Biedenkopf im Saal des Gaſt⸗ 
wirths Magnus eine öffentliche nationalſoziale 
Verſammlung ſtattfinden, in der von Gerlach ſprechen 
wollte. Der Wirth erklärte ſich, wie in früheren 
Fällen, bereit, die Verſammlung einzuberufen, über⸗ 
nahm auch die polizeiliche Anmeldung und die 
Bekanntmachung im Kreisblatt. Dieſe Bekannt⸗ 
machung erfolgte einmal. Wenige Tage vor der 
Verſammlung erklärte aber der Wirth, daß die 
Verſammlung eingetretener Umſtände halber nicht 
ſtattfinden könne. Die „Umſtände“ beſtanden 
darin, daß dem Wirth vom Landrathsamt mit- 
getheilt wurde, daß er auf irgend welche Zu— 
weiſung des Landrathsamts fernerhin nicht 
mehr rechnen könne, wenn er ſeinen Saal für 
die geplante Verſammlung zur Verfügung ſtelle. 
Auf die Beſchwerde v. Gerlach's erwiderte der 
Regierungspräſident, daß dieſelbe keinen Anlaß 
biete, gegen den Landrath des Kreiſes Biedenkopf 
einzuſchreiten. Zur Erläuterung fügt die „Zeit“ 
hinzu, daß derſelbe Herr v. Tepper, der dieſe Ver⸗ 
fügung unterſchrieben hat, freikonſervativer Ab- 
geordneter des Kreiſes Biedenkopf iſt, daß er bei 
der nächſten Wahl wieder zu kandidiren beabſichtigt, 
daß die vereitelte Verſammlung die Stellung des 
Herrn v. Tepper zum Vereinsgeſetz und die ſich 
daraus für ſeine Wiederwahl ergebenden Schlüſſe 
zu beleuchten beſtimmt war, und ſchließlich, daß der 
Landrath v. Heimburg, gegen den ſich die Beſchwerde 
richtete, der eifrigſte Wahlmacher für Herrn v. Tepper 


war. 

— Die Theorie vom ambulanten 
Gerichtsſtaud der Preſſe hat eine Durch— 
brechung erfahren durch das grundſätzlich wichtige 
Urtheil eines bayeriſchen Gerichts. Gegen den ver⸗ 
antwortlichen Redakteur der „Münchener Neueſten 
Nachrichten“ war nämlich, wie dieſes Blatt mit⸗ 
theilt, Klage erhoben beim Amtsgericht in Vilseck 
(Oberpfalz). Der Rechtsbeiſtand des Blattes erhob 
dagegen in ausführlicher Begründung den Einwand 
der Unzuſtändigkeit, und das genannte Gericht 
eignete ſich dieſe Begründung an und wies die 
Klage „wegen Unzuſtändigkeit des Königlichen 
Amtsgerichts Vilseck“ zurück. Hoffentlich wird, fo 
bemerkt das Münchener Blatt mit Recht, dieſe 
Entſcheidung, welche eine ſpitzfindig herausgetiftelte 
und ganz haltloſe Inperpretation verwirft und 
gefunden Rechtsanſchauungen, ſowie den Verhältniſſen 
des praktiſchen Lebens Rechnung trägt, nicht die 
einzige bleiben. 

— Daß über die Einführung von Karten- 
briefen jetzt im Reichspoſtamt Erhebungen 
ftattfinden, wird von der „Kreuzztg.“ für zutreffend 
erklärt. Es ſollen ſowohl ſolche für das Deutſche 
Reich, wie für den internationalen Verkehr zur 
„Einführung gelangen. Ein Termin iſt jedoch z. Z. 
noch nicht feſtgeſetzt. Als Portogebühren dürften 
10 bez. 20 Pf. erhoben werden. 

— Sächſiſches. Im Volksverein für Hohen⸗ 
ſtein⸗Ernſtthal, der ſeinen Mitgliedern meiſt Vor⸗ 
leſungen wiſſenſchaftlichen Charakters bietet, ſollte 
das Nanſenſche Werk „In Nacht und Eis“ zur 
Vorleſung kommen. Da erhob ſich der Gendarmerie⸗ 
beamte und verbot die Vorleſung aus dem Buche 
des berühmten Nordpolfahrers. Großes Staunen 
der Mitglieder. Als dann ein Antrag eingebracht 
war, gegen dieſes Verfahren der Polizei Beſchwerde 
zu erheben, da verbot der Beamte die Debatte und 


Eine große Anzahl der an⸗ 
weſenden Fabrikvertreter unterzeichnete den Vertrag 


einige 


dasſelbe 


die Abſtimmung über dieſen Antrag und fügte hin⸗ 
„Denken Sie denn, ich ſetze mich hierher? 
Das Verbot der Vorleſung aus 
dem Nanſenſchen Werk iſt von der Amtshauptmann⸗ 


zu: 
Das fehlte noch!“ 


ſchaft in Glauchau natürlich aufgehoben worden. 
München, 3. September. Die Abendblätter 


einem noch zu beſtimmenden Tage einen Beſuch ab⸗ 

ſtatten und ſich wahrſcheinlich auch zu den Feſtlich⸗ 

keiten nach Wiesbaden begeben. 
Gelſenkirchen, 1. September. 


ſehen. 
Gelſenkirchen gehörenden Gemeinde Ueckendorf ſtellte 


bei der Regierung den Antrag, den öſterreichiſchen 
Staatsangehörigen Albert Budeck mit ſeiner Frau 
und ſeinen drei Kindern als läſtigen Ausländer 


auszuweiſen, und hatte mit dieſem Antrage auch 
inſofern Erfolg, als der Ausweiſungsbefehl aus⸗ 
gefertigt und dem Budeck zugeſtellt wurde. 
legte nunmehr ſeine Militärpapiere vor, die beweiſen, 
daß er ſ. Z. zur Aushebung herangezogen worden 
iſt, daß er ferner volle drei Jahre bei dem In⸗ 
fanterieregiment Nr. 131 in Metz gedient, ſpäter 
eine dreiwöchige Uebung mitgemacht und die 
Gefreitenknöpfe erhalten hat. 
Budeck öſterreichiſcher Unterthan iſt, weil ſein 
Vater in Oeſterreich geboren war und ſich in Preußen 
nicht naturaliſiren ließ. Budeck wurde in Bildſtock, 
Kreis Saarbrücken, geboren, und lebt ſeit ſeinem 3. 
Lebensjahre in der hieſigen Gemeinde, mußte alſo 
den Ortsbehörden bekannt ſei. Grund des Aus⸗ 
weiſungsantrages war die Unterſtützungsbedürftig⸗ 
keit der Familie, als Budeck eine mehrwöchige 
Gefängnißſtrafe verbüßte. 


Heer und Marine. 


— General v. Häniſch, der kommandirende 
General des IV. Armeekorps, hat den erbetenen 
Abſchied erhalten. Zu ſeinem Nachfolger iſt der 
bisherige Kommandeur der erſten Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion Generallieutenant v. Klitzing zu Berlin 
ernannt worden. / 

— Die Abendblätter melden, daß Graf Hülſen⸗ 

Haeſeler, bisher zur Botſchaft in Wien komman⸗ 
dirt, zum Kommandeur des Garde-Füfilier-Negiments 
ernannt, und an ſeiner Stelle der dienſtthuende 
Flügeladjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers, Oberſt⸗ 
Lieutenant Graf Moltke zur deutſchen Botſchaft 
nach Wien kommandirt worden iſt. 
Die Kriegsbrauchbarkeit großer 
Panzerſchiffe wird von Sachverſtändigen in allen 
Seeſtaaten häufig angezweifelt. Wie wir einem 
Londoner Brief der „Volkszeitung“ entnehmen, iſt 
anch in engliſchen Fachkreiſen in Folge der in letz- 
ter Zeit in allen Marinen ſich häufenden Zuſammen⸗ 
ſtöße und anderen Kataſtrophen zwiſchen den Sach⸗ 
verſtändigen ein Streit über die Brauchbarkeit der 
heutigen mächtigen Panzer entbrannt. Von den 
meiſten Sachverſtändigen wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ein Panzer ſchon mehr als 20 Torpedo⸗ 
boote zum Sinken bringen müſſe, ehe er daſſelbe geleiftet 
habe, wie ein Torpedoboot, welches einen Panzer in 
die Luft ſprenge. Da nun mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen ſei, daß ein Panzer ganz entſchieden dem 
Angriffe von nur zehn Torpedobooten kaum entgehen 
werde, ſo ſei der Bau von Panzern, die Unſummen 
an Geld und Maſſen an Menſchen verſchlingen, 
ein Unding. Abgeſehen davon ſeien die Panzer in 
ihrer Bewegung ſo unbeholfen, daß man mit 
Spannung die nächſte große Seeſchlacht abwarten 
müſſe, um feſtſtellen zu können, ob in einer ſolchen 
mehr Schiffe infolge Anrempelns durch Schiffe der 
eigenen, oder durch die Schiffe der gegneriſchen Flotte 
vernichtet wurden. Mag der Gegner der Panzer 
auch etwas übertreiben, in der Hauptſache hat er 
Recht, und es iſt daher thatſächlich die größte Zu⸗ 
rückhaltung geboten, ehe man enorme Summen auf 
den Bau von Koloſſen verwendet, deren Zweckmäßig⸗ 
keit ſtreitig iſt. 

— Ueber einen Unfall im Manöver berichtet 
das „Apold. Tgbl.“ Danach iſt während eines 
Marſches eine Pionierbrücke eingebrochen. 
Mehrere Soldaten der 2. Compagnie des 94. Re⸗ 
giments und Hautboiſten der Regimentsmuſik ſind 
ertrunken oder durch die herabſtürzenden Balken er- 
ſchlagen. Unter den Getödteten befindet ſich auch 
Kapellmeiſter Drehmann. 

— Die Pariſer Zeitung „Le Velo“ veröffent⸗ 
licht eine redaktionelle Erklärung über die Saar⸗ 
burger Radfahraffäre. Danach iſt der Paſſus der 
Glückwunſchadreſſe, in der die Saarburger ſagen, 
daß die franzöſiſchen Fahnen auch die ihri— 
gen ſeien, von einem Redacteur des „Velo“ eigen⸗ 
mächtig zugefügt worden. Dieſer Paſſus hatte 
bekanntlich vor einigen Tagen zu Maßregelungen der 
Betheiligten Veranlaſſung gegeben. Man erſieht 
hieraus, wie in Paris manchmal elſaß⸗lothringiſche 
Kundgebungen zu Stande gebracht werden. 

— Die Meldung der „Times“, daß ein deut- 
ſcher Matroſe in Petersburg einen ruſſiſchen 
Matroſen erſtochen habe, und nach kriegeriſchem 
Urtheil erſchoſſen worden ſei, wird nach Erkundigung 
an maßgebender Stelle als von Anfang bis zu 
Ende erfunden bezeichnet. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ ungarn. 

— Graf Badeni hat ſich den reaktionären 
Parteien nunmehr mit Haut und Haar verſchrieben. 
Konſervative, Klerikale und Jungtſchechen haben 
ihre Forderungen aufgeſtellt und Graf Badeni hat 
ſich löblich unterworfen. Die Führer der Rechten 
ſtellten die Forderung auf, Badeni möge erklären, 
daß ſich die Regierung als ein Kabinet der 
Rechten fühle. Namens des Jungtſchechenklubs 
unterhandelten die Abgg. Dr. Herold, Patſchak und 
Dr. Stransky mit Badeni über die Forderungen 
der Tſchechen in Böhmen, Mähren und Schleſien. 
Sie erklärten die Regierung nicht unterſtützen zu 


melden aus Würzburg: Der Prinz⸗Regent wird 
auf beſondere Einladung des Kaiſers von Aſchaffen⸗ 
burg aus dem kaiſerlichen Hoflager in Homburg an 


Die Aus⸗ 
weiſung eines preußiſchen Soldaten erregt 
hier, ſo wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben, Auf⸗ 
Die Amtsverwaltung der zum Landkreiſe 


Dieſer 


Und dies alles, obwohl 


können, wenn nicht in der Verwaltung bezüglich 
der Gleichberechtigung ein radikaler Wandel eintrete. 
Badeni verſprach in einer jede Unklarheit aus⸗ 
ſchließenden und verbindlichen Weiſe, die nationale 
Gleichberechtigung in den genannteu Ländern 
auf allen Gebieten durchzuführen. Die Regierung 
ordnete bereits die Uebernahme des tſchechiſchen 
Privatgymnaſinms in Troppau in die Staatsver⸗ 
waltung an, ſtellte in das nächſtjährige Budget 
einen Kredit für Vorarbeiten zur Errichtung einer 
tſchechiſchen Univerſität und einer tſchechi— 
ſchen techniſchen Hochſchule in Mähren ein. 
Am Donnerſtag ging den Landeschefs von Böhmen, 
Mähren und Schleſien ein Erlaß Badenis zu, wo⸗ 
nach an allen öffentlichen Gebäuden daſelbſt 
doppelſprachige Aufſchriften anzubringen ſind. 

— Die Hauptgegenſtände der weiteren Be⸗ 
rathungen der Regierung uit der Rechten bildet 
die Frage zur Feſtſetzung des Programms zur Ab⸗ 
änderung der Geſchäftsordnung bei Neuwahl 
des Präſidiums. Die Abänderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung iſt zweifellos; über die Art der Durch⸗ 
führung wird nur noch verhandelt. Da die Liuke 
ſicher deu heftigſten Widerſtand leiſten wird, ſo 
könnte die Aenderung nur mit den Mitteln der 
Gewalt gelingen. Die Rechte ſcheint entſchloſſen 
zu ſein, vor ſolchen Mitteln nicht zurückzuſchrecken, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Linke aus dem 
Parlament austritt; ſie will auch die Oktroyirung 
der neuen Geſchäftsordnung mit Hilfe eines andern 
Präſidenten als des gemäßigten Klerikalen Kathrein 
erzwingen. 

— In Pilſen wurde am Donnerſtag Abend 
der Aſſekuranz-Inſpektor Freund beim Verlaſſen 
des „Pilſener Hofes“ von einer Menſchenmenge 
umringt und mit Stockſchlägen verwundet. 
mußte ins Krankenhaus überführt werden. 
Bedrohung der Deutſchen dauert fort. 

h Griechenland. 

— Die Nachricht, daß Deutſchland bei feinen 
Anſichten betreffs der alten Schulden und Einrich⸗ 
tung der Finanzkontrolle beharre, berührt in 
Athen unangenehm. Deutſchland lehnt auch ab, 
die Frage der Kriegsentſchädigungsanleihe vor der- 
jenigen der alten Schulden zu prüfen. Der deutſche 
Geſandte hatte am Donnerſtag eine Unterredung mit 
dem Miniſterpräſidenten Ralli und ſpäter konferirten 
Ralli und die anderen Miniſter mit dem König. 

Türkei. 

— Den türkiſchen Miniſtern wurde nach 
einer o ffiziellen Verlautbarung für ihre guten ein— 
ſichtsvollen, während des griechiſch-türkiſchen Krieges 
geleiſteten Dienſte die Kriegsmedaille verliehen. 

Portugal. 

— Aus Anlaß des Ueberfalles auf eine portu- 
gieſiſche Barke durch Riffpiraten, welche das Schiff 
plünderten und den Kapitän ſowie einen Theil der 
Mannſchaft deſſelben gefangen halten, haben die 
portugieſiſchen Panzerſchiffe „Vasco de Gama“ 
und „Adamaſtor“ den Befehl erhalten, nach 
Marokko zu gehen. 


Aſien. 

— Amtlichen Berichten zufolge haben die 
Afridis bedeutende Streitkräfte zuſammengezogen; 
möglicherweiſe werden Bara und Jamrud angegriffen 
werden. Der kommandirende Offizier in Kohat hat 
eine fliegende Kolonne ausgeſuchter Truppen nach 
Sadda entſandt; dieſer Ort wird nunmehr für ge 
ſichert gehalten. Weiteren Berichten zufolge ver⸗ 
bindet ſich ein Theil der Afridis mit den Orakzais, 
um Samana und Hangu anzugreifen. Der Staats- 
ſekretär für Indien, Lord Hamilton, hat die Ent⸗ 
ſendung einer ſtarken Expedition in die Berge von 
Tirah, dem Stützpunkt der Afridis, genehmigt. 

— Bei Saifaldara, dem letzter Tage ge— 
räumten Polizeipoſten an der Oſtſeite der Samana⸗ 
Bergkette, haben ſich 2000 Mulla-Khales, Scheikanis 
und Muſchkis zuſammengeſchaart. Man kann fie 
von Hangu aus ſehen. Im Swat ⸗Thale ſind 
200 glattläufige Gewehre, 300 Säbel und einige 
Snider- und Martini-Gewehre dem politiſchen 
Agenten in Malakand von den am rechten Ufer des 
Swat wohnenden Stämmen ausgeliefert worden. 

— Das Reuterſche Bureau theilt mit, daß das 
indiſche Amt in London amtlich die Beſtätigung 


von der Niedermetzelung der eingeborenen Truppeu 


am Gazarbund-Paß erhalten hat. Der Poſten 
liegt einige engliſche Meilen entfernt von der Sind— 
Piſhin⸗Eiſenbahn, etwa 18 Meilen von Quetta auf 
der Straße von Quetta nach Guliſtan. Die kleine 
Beſatzung hatte weiter keine Aufgabe, als Vieh- 
räubereien zu verhüten. Die Brahuis, welche die 
Beſatzung niedergemacht haben, gehören zum Balneh⸗ 
ſtamme. Sie bewohnen das Hochland von Be⸗ 
ludſchiſtan und treiben Handel. Sie beſitzen viele 
Kameele. In Sachen der Religion halten ſie ſich 
für eine beſonders bevorzugte mohamedaniſche Sekte. 
Fanatiker kann man ſie nicht nennen. In die 
britiſche Armee laſſen ſie ſich nicht gern einreihen. 
Bisher haben ſie den Engländern wenig zu ſchaffen 
gemacht. 

— Aus Madras kommt die Drahtmeldung 
vom 1. September, daß ſich die Moplahs, der 
fanatiſchſte mohamedaniſche Volksſtamm an der 
Malabarküſte, im Aufſtande befinden. Er ſoll 


noch keinen gefährlichen Umfang angenommen haben. 


1 ei 10 ichen, wenn viele 
Das iſt ein ganz bedenkliches Zeichen, en Kriegs⸗ 


underte von Meilen vom gegenwärtigen Krie 
Fontie entfernt ein zweiter Aufſtand ausbricht, 
und läßt mindeſtens auf eine weitverbreitete a 
medaniſche Bewegung an den verſchiedenſten Punkten 
Indiens ſchließen. Schon vor zwer Jahren war 
ein Aufſtand der Moplahs nur mit großer Mühe 
und vielen Zugeſtändniſſen beigelegt worden. 


Von Nah und Fern. 


* ueber den Beſuch des Königs von 
Siam beim Fürſten Bismarck wird gemeldet, 
daß die Unterhaltung engliſch geführt wurde. Im 
Laufe der Unterhaltung erbat ſich der König vom 
Fürſten deſſen Portrait mit Unterſchrift, worauf 
der Fürſt ſich Feder und Tinte bringen ließ und 
ſeinen Namen auf eine Photographie ſchrieb; aber 
dieſe ſtellt den Fürſten in Zivilkleidung dar und die 


N, 2 2 
den Maire von Toulon, Paſtoureau, heraus. 
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Wünſche des Königs gingen dahin, eine Photo“ 


graphie des Fürſten in Uniform zu erhalten. Von 
den darauf herbeigeholten Bildern reichte Fürſt 
Bismarck dem Könige eines, welches ihn „un lu 
dress“, wie er ſagte, wiedergab, nämlich in 
Küraſſieruniform mit dem Stahlhelm, aber der 
König griff nach der anderen, die den Fürſten in 
General⸗Interimsuniform und unbedeckten Hauptes 
zeigte. Dieſe ſei „elearer“, meinte der König. Einer 
der Begleiter des Königs notirte beſtändig ſehr 
eifrig in ein Miniaturtaſchenbuch, das er an der 


Uhrkette trug, was er vom Nebenzimmer aus von 


den Ausſprüchen des Fürſten Bismarck erhaſchen 
konnte. 

* Einen gefährlichen Kampf mit einem 
Känguruh hatte dieſer Tage ein Wärter des 
zoologiſchen Gartens zu Hannover zu beſtehen. Der 
Mann wollte das Thier Abends in ſeinen Stall 
jagen und gebrauchte, als es nicht gutwillig folgte, 
den Stock. Plötzlich wendete ſich das gereizte Thier 
gegen ihn mit den Vorderpfoten, riß ihn mit ſich 
zu Boden und biß und kratzte auf ihn los. Erſt 
dem Hinzuſpringen mehrerer Herren aus dem Publi⸗ 
kum gelang es, den Wärter, dem die Kleider in 
Fetzen vom Leibe hingen, und der im Geſicht er- 
heblich beſchädigt war, von der wüthenden Beſtie 
zu befreien. 

* Eine Hochſtaplerin, welche ſich Herzogin 
Dellatorre nannte und Schwindeleien im Betrage 


von 300000 Francs verübte, iſt in Brüſſel ſammt 


zwei Töchtern verhaftet worden. 

* Als Racheakt ſtellt ſich das Attentat gegen 
Der 
Thäter iſt ein Hafenarbeiter Namens Sembaldi aus 
Korſika. Sein Beweggrund war Rachſucht, weil 
fein Schwager, ein ehemaliger Polizei⸗Agent, von 
dem Bürgermeiſter außer Dienſt geſtellt worden 
war. Der Zuſtand des Opfers iſt ſehr ernſt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 4. September 1897. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
5. September: Meiſt heiter bei Wolkenzug, normale 
Wärme, friſcher Wind, Strichweiſe Gewitter; für 
Montag, den 6. September: Wolkig mit Sonnen- 
ſchein, ziemlich warm, ſchwül, Strichweiſe Gewitter⸗ 
regen. 

Stadtverordneten⸗Sitzung vom 3. September. 
Der Magiſtrat iſt vertreten durch die Herren Ober- 
bürgermeiſter Elditt, Bürgermeiſter Dr. Contag, 
Stadtrath Danehl, Stadtbaurath Lehmann, Stadt⸗ 
forſtrath Kuntze, Stadträthe Krüger und Wernick. 
Anweſend ſind 39 Stadtverordnete. Auf Antrag 
des Magiſtrats genehmigt die Verſammlung, daß 
bei der hieſigen Gasanſtalt 1) der Preis für das 
Gas zu Koch- und Heizzwecken ſowie zum Motoren⸗ 
betriebe auf 10 Pfg. pro Kubikmeter ermäßigt wird; 
2) daß diejenigen Gasmeſſer, welche zum Meſſen 
des für Koch- und Heizzwecke verwendeten Gaſes dienen, 
ohne Miethe von dem Gaswerk hergegeben und daß 
3) die Koch-, Heiz- und Brat⸗Apparate, für welche 
Miethe gezahlt ift, von dem betreffenden Enttether 
unter Anrechnung der gezahlten Miethe erworben 
werden können. Es wird hierauf die Rechnung der 
ſtädt. Forſtkaſſe pro 1. April 1896/97 geprüft und 


Ausſtellungen gegen dieſelbe nicht gemacht. Der 


vorliegenden Rechnung des Heil. Leichnams⸗Hospitals 
pro 1896/97 wird Decharge ertheilt, ebenſo ertheilt 
die Verſammlung über die Rechnung des weiblichen 
Waiſenſtifts pro 1896/97 die Entlaſtung. Hierauf 
wird die Wahl der Vertrauensmänner des Aus⸗ 
ſchuſſes für die Wahl der Schöffen und Geſchworenen 
angemeldet, desgleichen wird die Wahl von Bei⸗ 
ſitzern für die im November dieſes Jahres ſtatt⸗ 
findenden Wahlen angemeldet. Die definitive An⸗ 
ſtellung eines Bureauaſſiſtenten vom 1. September 
d. 38. ab mit einem Jahresgehalt von 1430 Mk. 
einſchl. 10 pCt. Wohnungsgeldzuſchuß wird ge⸗ 
nehmigt. Zum Schluß wurde der Ankauf von 
einem ca. 3 Mtr. breiten Terrainſtreifen für die 
elektriſche Straßenbahn längs der Chauſſee vom 
Waldſchlößchen bis Vogelſang zum Preiſe von 
750 Mk. pro Morgen genehmigt und ſoll der Be⸗ 
trag aus dem Extraordinarium gezahlt werden. 

Haupt⸗Gantag. Morgen findet bekanntlich in 
unſerer Stadt der Haupt⸗Gautag des Gau 29 des 
deutſchen Radfahrerbundes ſtatt, welcher mit einem 
100 Kilometer⸗Rennen verbunden iſt. Der Start 
in Graudenz findet ſchon um 57 Uhr ſtatt, da die 
Ablaſſer den um 6 Uhr 15 Min. von Graudenz 
über Laskowitz, Dirſchau nach Elbing abgehenden 
Zug benutzen müſſen. Die Leitung und das Ablaſſen 
der Vereine mit je 5 Minuten Zwiſchenzeit liegt in 
den Händen des Herrn Otto Roeſer - Graudenz. 
Zwiſchen Stuhm und Conradswalde it eine Kontrol⸗ 
und Verpflegungsſtation eingerichtet, woſelbſt jeder 
Radfahrer abſteigen und einen Kontrolzettel in 
Empfang nehmen muß. In Marienwerder und 
Marienburg find Mitglieder an den Straßen- 
kreuzungspunkten anweſend, um ein Verkehrtfahren 
zu verhindern. Die Leitung des Ziels in Elbing 
hat der 1. Gaufahrwart, Herr Leo Boenig⸗Graudenz, 
und der 2. Gauvorfigende, Herr Vollmeiſter, über⸗ 
nommen. — Die Tagesordnung zur Gauſitzung, 
welche um 97½ Uhr im kleinen Saale der „Schillings- 
brücke“ ſtattfindet, lautet: Bericht des Gauvorſtandes; 
Bericht der Kaſſenreviſoren; Bericht der Bundes⸗ 
Delegirten; Feſtſetzung des Gaubeitrages pro 1898; 
Feſtſetzung des Gautages für 1898; Feſtſetzung des 
Etats für 1898; Prämiirung derjenigen Vereine, 
welche bei dem 100 Kilometer⸗Wettfahren die beſten 
Zeiten erzielt haben; Vorſtandswahl. — Mit großem 
Intereſſe wird dem Konkurrenz⸗Kunſt⸗ und Reigen⸗ 
fahren entgegengeſehen, zu welchem ſich bewährte 
auswärtige Kunſtfahrer einfinden werden. Die 
Preiſe (Bowle, Trinkhorn und Pokal) ſind bei Herrn 
Wittig, Friedrichſtraße, ausgeſtellt. 1 

An die Fahrt des Gewerbevereins nach 
Panklau zur Beſichtigung der Ziegelei von Schmal⸗ 
feld und Reich erinnern wir die Mitglieder. Die 
Fahrt beginnt am Montag Mittag präziſe 1 Uhr 
von der legen Brücke aus und iſt für Mitglieder 
unentgeltlich, deren Damen (nicht Kinder) zahlen 
25 Pf. Fahrgeld. 


Liederhain⸗Konzert. Auf das Gejangs-Kon- 
zert, welches der „Liederhain“ morgen, Sonntag 
in Bellevue veranſtaltet, weiſen wir nochmals hin. 
Die paſſiven Mitglieder des Vereins haben freien 
Eintritt, Nichtmitglieder zahlen ein Eintrittsgeld 
von 20 Pf. Das Konzert beginnt um 4 Uhr. 

Das Muſeum auf dem kleinen Excerzierplatz 
bleibt nur noch bis Dienſtag, den 7. d. Mts ein- 
ſchließlich hier. Da dasselbe thatſächlich viel In⸗ 
tereſſantes birgt, ſo können wir ſeinen Beſuch nur 
angelegentlichſt empfehlen. Der geſtrige Damenta 
rs 5 3 Ich guten Beſuchs. 9 

enehmigte Verlooſung. Der Oberpräſi— 
dent hat genehmigt, daß Ban den Binſten 
St. Eliſabeth⸗ Armen Unterſtützungs⸗Vereins zum 
Beſten des Vereins eine Vorlooſung von Hand⸗ 
ke Galanterieſachen, Bildern, Büchern x. am 
„ d. Js. veranſtaltet wird und daß 
5 ooſe zum Preiſe von 0,50 Mk. für jedes 
inzelne Loos im Stadt- und Landkreiſe Elbing 
wo und vertrieben werden. 
4 luch ein Entſchuldigungsſchreiben. Einem 
4 rer vom Lande iſt über das Ausbleiben eines 
Schülers folgendes Entſchuldigungsſchreiben zuge— 
Eli „Ich möcht den Herrn lerer bitten um 
tung Er hat ſich fergeſſen ab zu melden. 
Er mus mit mir nach Chriſtburg mit fergeln mit 
gommen. Das der Herr lerrer möcht ſo gut ſein 
und nich ſtraf anſchreiben. 
Feuer. Donnerſtag Nachmittag 4 Uhr brannte 
im Hauſe Aeußern Mühlendamm Nr. 4 in einer 
Mädchenkammer im Dachgeſchoß und dem darüber 
liegenden Bodenraume ein Theil der Dachſchalung 
und der Sparren, ſowie einige Kleidungsſtücke dc. 
Die Entſtehung war nicht beſtimmt feſtzuſtellen. 
Die Feuerwehr löſchte das Feuer mittelſt Zimmer— 
ſpritze und Handlöſchen. 

Wegen Gartendiebſtahls verhaftet wurde 
in der letzten Nacht der Kupferſchmiedelehrling B. 
vom Aeußern Marienburgerdamm. Er hatte ſich 
mit ſeinem Freunde, dem Klempnerlehrling H. in 
einen Garten an der Holländerſtraße mehrere Liter 
Birnen gemauſt. Die Gartendiebſtähle nehmen 
übrigens zur Zeit überhand. 

Ein Gelddieb, der es beſonders auf die Er— 
ſparniſſe der Dienſtmädchen abgeſehen hat treibt 
ſeit einiger Zeit hier ſein Unweſen. Bald hier 
bald dort waren Geldbeträge aus Koffern Kisten 
und Kaſten geſtohlen und in jedem Fall konnte der 
Diebſtahl nur von einem Eingeweihten ausgeführt 
ſein. Vor 8 Tagen und letzthin wurden einem 
Dienſtmädchen in der Schmiedeſtraße 8 bezw. 
19 77 75 2 Reiſekorb geſtohlen. Man 
glau umehr der diebi Perf f 
en. ſchen Perſon auf der 

Wegen Unterſchlagung wird der Inſpektor 
Willig aus Domnau ſteckbrieflich verfolgt. 

Wochenmarktbericht. Auf dem heutigen 

Wochenmarkt herrſchte ein ſehr lebhafter Handel und 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. September 1897. 

Geburten: Schloſſer Guſt. Steppke 
1 T. — Hausdiener Heinrich Roß 1 T. 
— Fabrikarbeiter Friedrich Kraft 1 S. 
— Arbeiter Carl Rolitzki 1 S. — Ar⸗ 
beiter Johann Maruhn 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Daniel Hinz 
mit Regine Radtke. — Fabrikarbeiter 
Bernard Günther mit Auguſte Scheffler. 
— Factor Eduard Mache mit Roſalie 
Gehrke. — Arbeiter Friedrich Hennig 
mit Anna Krauſe. 

Eheſchließungen: Bäckermeiſter 
Heinrich Werner mit Wilhelmine Greger. 
— Former Rudolf Kiecker mit Johanna 
Krajewski. — Former Ferd. Meier mit 
Henriette Lucht. 

Sterbefälle: Arbeiter Ferd. Auguſt 
Saager T. 3 J. — Arbeiter Auguſt 
Schakowski S. 5 M. — Tiſchler Max 
Georg Paul Puppe S. 8 M. — Ar⸗ 
beiter Carl Wilh. Woczenowski 54 J. 
— Comtoiriſt Hern. Eugen Ballke S. 
3 M. — Vorfteh. der Güter⸗Expedition 
Franz Joſef Weinert 45 J. 


Dankſagung. ö 
Für die rege Betheiligung Mi 
und die vielfachen Beweiſe herz- 
licher Theilnahme bei der Be- 
erdigung meiner theuren Gattin 
fühle ich mich veranlaßt, all⸗ 
ſeitig meinen herzlichſten Dank f 
auszuſprechen. 
Lupushorſt, 05 
den 3. September 1897. 
O. Bielefeld. 


brücke“ 


ſetzung. 


Sonntag, den 5. September er.: 


Geſangs-Concerl 


b in Bellevue. 

Die paſſiven Mitglieder werden hiers 
zu freundl. eingeladen. Nichtmitglieder 
zahlen 20 Pf. Eintrittsgeld. 

Anfang 4 Uhr. 


. Der Vorſtand. 


b 2 
bib unwiderruflich 


öffnen enſtag, den 7. d. Mts., ge⸗ 


m geneigten Zuſpruch bittet 
Der Beſitzer. 
Chemisé. 


Verkehr. 
fuhr in Hafer zu 2,80 — 3,30 Mk. pro Scheffel, 
auch einige Gerſte zu 4,20 Mk. pro Scheffel und 
Roggen zu 5,20—5,50 Mk. pro Scheffel, ſowie 
einige Fuhren Heu zu 2,00 —2,20 Mk. pro Gtr. 
und mehrere Fuhren Roggenrichtſtroh zu 22—25 M. 
pro Schock auf. 
mit einer Menge Butter zu 0,90 — 1,00 Mk. pro 


und College, der Königliche Güter-Expedient 


1 1 ee durch einen plötzlichen Tod entrissen. Sein 
iederer Character wird uns stets in treuem Andenken bleiben. 


Die Beamten der Station, Fahrkarten-Ausgabe, Bahn- 


Radfahrer-Glub Elbing 


Sonntag, den 5. er., Morgens 
9 Uhr, Abfahrt vom Clublocal zum 
Hauptgautag nach der „Schillings⸗ 


Vollzählige Betheiligung Voraus⸗ 


Gewerbe⸗-Perein. 


Montag, den 6. September er.: 


Li 2 ur Beſichtigung der neuen Ziegelei 
iederhain. 85 Herren Schmalfeld & Reich in 


Abfahrt per Dampfer präeiſe 1 uhr 
von der leegen Brücke für die Mitglieder 
unentgeltlich, f g 
Kinder) à 25 Pf., beim Betreten des 
Dampfers zu entrichten. 


Stenographie. 


„Dentfipe Einbeitsfpft 


erlernen will, möge feine Adre 
Nr. 208 in der d 


Zeitung niederlegen. 


zum Tode verurtheilt. 2 Armenier, die des Attentats 
an der Pforte verdächtig waren, wurden freige— 
ſprochen. 

Athen, 4. Sept. 
letzte Reſerveklaſſe zu entlaſſen. 
Montag bekannt gegeben. 

Athen, 4. Sept. Das Blatt „Aſty“ bringt 
einen Artikel, welcher die Hoffnung ausdrückt, daß 


an das Staatsminiſterium und die beiden Häuſer 
des Landtages um Erlaß eines Geſetzes zu richten, 
durch welches die Gehalts verhältniſſe der Lehrer und 
Lehrerinnen an den öffentlichen höheren Mädchen⸗ 
ſchulen geregelt werden. 

Verband katholiſcher Lehrer Weſtpreußens. 
Mit der in Thorn vom 4. bis 6. Oktober ftatt- 
findenden Generalverſammlung des Verbandes iſt 
auch eine Ausſtellung von Volks- und Jugend⸗ 
Die Ausſtellung wird folgende 


Der Getreidemarkt wies eine große Zu⸗ 


Die Regierung beſchloß die 
Der Beſchluß wird 
Der Friedrich Wilhelm-Platz war 


Pfd. und Eiern zu 75—80 Pfg. pro Mandel be— 
ſchickt; auch Obſt war in großen Mengen dortſelbſt 


f 2 riften verbunden. 5 175 . . 
vertreten. Die Poſtſtraße war mit Kartoffeln und Weiß— aan enthalten: Zeitſchriften für die England allein die triegsentſchädigungsanleihe 
kohl ſtark beſetzt; erſtere wurden mit 2,00 — 2,50 ME. katholiſche Jugend und für das katholiſche Volk, garantiren werde. 

pro Schffl., der letztere mit 5—12 Pf. pro Kopf] Bilderbücher für die Kleinen, Schriften für das Lugo, 4. Sept. Hier ſtürzte ein Gerüſt ein, 


bezahlt. Ueberaus reich war auch der Fiſchmarkt 
beſchickt, die Preiſe waren nur mäßig zu nennen. 
Die Fleiſchpreiſe blieben unverändert. Der Ge— 
müſemarkt wies eine ſehr große Zufuhr auf. Auch 
Geflügel war recht viel vorhanden; es wurde ge— 
zahlt für ein altes Huhn 1,20—1,50 Mk., für 
2 Keichel 1,00—1,40 Mk., für 1 zahme Ente 
1,50—2,00 Mk., für 1 Wildente 1,00 —1,30 Mk. 
und für ein Paar Tauben 0,70 —1,00 Mk. 0 
i Weichſelſtromſchifffahrts⸗Kommiſſion. Die 
Kommiſſion hat geſtern, wie ſchon berichtet, ihre 
Reiſe und darauf in Schiewenhorſt ihre Berathungen 
beendet und das reichhaltige Programm, das wir 


mittlere Alter und reifere Kindesalter und für die 
reifere Jugend, Volksſchriften. 

Von der Kraffohlſchleuſe. Zum Schutze 
gegen das Hochwaſſer und den Eisgang des nächſten 
Frühjahres wird das Oberhaupt der alten Kraffohl— 
ſchleuſe durch Schüttung des neuen Deiches geſperrt. 
Die Schleuſe kann aus dieſem Grunde für den 
Schiffsverkehr nicht benutzt werden und bleibt bis 
zur Fertigſtellung des neuen Oberhauptes, die vor⸗ 
ausſichtlich bis Ende April 1898 erfolgen wird, 
geſchloſſen. Der Zeitpunkt der Wiedereröffnung 
wird ſeitens der Königl. Regierung beſonders be— 
kannt gemacht werden. 


dabei wurden 4 Arbeiter und 1 Mädchen erſchlagen. 
Ottowa, 4. Sept. Der Miniſterrath hat eine 
Verfügung erlaſſen, nach welcher im Auguſt 1898 
Waaren aus den meiſtbegünſtigten Ländern zu dem 
Vorzugszoll zugelaſſen werden ſollen, gleichviel ob 
ſie direkt oder über engliſche Häfen eingeführt 
werden. 
ü ·˙AmAmAEF 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. September, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Cours vom 4.9. 


vor einigen Tagen mitgetheilt haben, erledigt. i B nmarkſtücke find wieder im | Börje: Schwächer. | 3.19. | 4.9. 
ie des Vorſteheramtes 9 Br ſchart n des ont A ltd tragen das 3% pe ae Kt" 1050 105,70 
5 AN auf Verſtärkung der Maſtenkrähne unterhalb | Münzzeichen A. und die Jahreszahl 1875, ſowie z pet. BR ee 97560 97,50 
Wei irſchauer Brücke und auf Verbeſſerung der] das Bildniß Kaiſer Wilhelm I. Sie ſcheinen durch 4., pet. Preußiſche Conſols 103,70 | 103,60 
Wie ee abe an der ruſſiſchen Grenze] Gipsabdruck von echten Stücken hergeſtellt zu ſein, 15 bet « 182 1840 5 
zur ri rörter und den intereſſirten Dienſtſtellen] wobei jedoch ein Fehler in der rechten Adlerklaue 3½ Pt. Oftpreuhiiche andbrieſe | 100,00 | 100,00 
0 rüfung und zur eventuellen Stellung von An- | mit untergelaufen iſt. Die Falſifikate find aus 3½ pCt. Veſtpreußiſche Pfandbrieſe 100 40 100,10 


trägen überwieſen. Ein dritter Antrag des hiefigen | einer Bleimiſchung hergeſtellt und ganz ſchwach Oeſterreichiſche Goldrente 105,90 | 105,90 


9 5 fi 3 N 1 x £ 4 N * k 5 | y 
Vorſteheramtes, die Verwaltung der Elbinger Schleufe | vergoldet. Der Klang der Stücke unterſcheidet ſich 4 pCt. Ungariſche Goldrente ee 
und der Elbinger Weich ; 55 Defterreichtiche Banknoten 170,35 170, 
Abe HHN hſel von der Waſſerbau-] weſentlich von dem der echten, er iſt dumpf und] Ruſſiſche Banknoten 20 250 
an u auf die Strombau-Verwaltung zu] daher das beſte Erkennungsmittel der Falſifikate.] 4 pet. . 149 1890 Ä L | DA aa 
Danzig zu übertragen, wurde zurü i Herrn W. S in Schleuſendorf 4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 65,01 DD, 
5 zurückgezogen, weil Patente. Herrn W. Scheel in Schleuſendorff 4 pet RE 05 Wee . 940 de 


ſich der Ausführung des Antrages zu viel Schwierig— 
keiten entgegenſtellen würden. Die Anträge des 
landwirthſchaftlichen Vereins Paſewark um Einſtellung 
einer zweiten Dampffähre bei Schiewenhorſt, wenn 
die dort ſtationirte Fähre reparirt wird, und die 
Anträge betreffend Herabſetzung des Tarifes an der 
Pieckeler Weichſelfähre und Intriebſetzung der Fähre 
Rothebude⸗Käſemark wurden durchberathen, doch ſind 
Beſchlüſſe nicht gefaßt worden. Schließlich wurde 
über die Coupirung des Pieckler Kanals berathen 
welche von dem landwirthſchaftlichen Verein zu 
Johannisdorf beantragt worden war. Es liegt in 
dieſer Angelegenheit ein neues Gutachten der Akademie 
des . Bauweſens vor, welches ſpäter noch näher 
detaillirt werden ſoll. Es wurde deshalb auch in 
dieſer Angelegenheit noch kein Beſchluß gefaßt. 
Der Verein öffentlicher höherer Mädchen⸗ 
ſchulen für die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen 
und Poſen hat beſchloſſen, die Delegirtenverſamm— 
lung des preußiſchen Vereins, welche im Oktober d J 
in Weimar tagen wird, aufzufordern, eine Bittſchrift 


bei Bromberg iſt auf eine ſelbſtthatige Kuppelung 
für Eiſenbahnfahrzeuge, Herrn B. Speiſer in 
Königsberg i. Pr. auf einen Stellhemmungs-Regu— 
lator, Herrn M. R. Zechlin in Thorn auf ein 
mehrſitziges, zur Beförderung von Perſonen und 
Gepäck dienendes Fahrrad ein Reichspatent ertheilt. 


Telegramme. 


Warſchau, 4. Sept. Zu dem geſtrigen Parade: 
diner waren mehrere Mitglieder des polniſchen Hoch— 
adels geladen. 

Woolwich, 4. Sept. Eine Batterie reitender 
Artillerie und die erforderlichen Mannſchaften 
reitender und Feldartillerie, um in Indien ſtehende 
Batterien auf Kriegsſtärke zu bringen, ſind nach 
Indien beordert. 

Konſtantinopel, 4. Sept. Acht Armenier, die 
an den jüngſten Attentaten betheiligt waren, wurden 


72 Repenschirme 


einzelne Stücke, fehr billig, ER 


für Kinder von 0,50 Mk. an, 
„ Herren „ 1,00 


verkauft, um damit zu räumen, 


206,00 | 205,50 


Disconto-Commandit . . | 
122,25 122,25 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 50 looo 
Spiritus 70 loco 


Viehmarkt. 
Grunau, 2. September. Es ſtanden zum Verkauf 
225 Rinder. Der Markt wurde geräumt. Bezahlt 
wurde pro 100 Pfund lebend Gewicht 27 bis 31 Mark. 


= — nur ächt, wenn 
Henneberg -Seide direkt 5 meinen 
Fabriken bezogen — ſchwarz, weiß und farbig, 
von 60 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins 2c.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. Durchschnittl. Lager: ca. 2 Mil- 


Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Heute, Vormittag 9¼ Uhr, wurde uns unser werther Freund 


Weinert, 


Elbing, den 3. September 1897. 


* ld 


und Telegraphenmeister. 
I. A.; Lewin. 


Bekanntmarhung. 


Mit dem Nivellement der Stadt 


von 1886. 


Jllustriri 
Deine Annoncgnu;Preis Touran 
2 22 
7 —— 
D D D e222: 
Wir ſuchen für unſer Drogen ⸗ B 
@ Engros⸗Geſchäft gegen monatliche ? 


g Renumeration zum 1. Oktbr. einen 


Lehrling 


Fahrt ) 
D 

mit der Berechtigung zum einjährige 9 
9 

5 

* 

0 


Panklau. 


für deren Damen (nicht 


nit Bechtel 's Salmiat-Galljeife Lehrlinge, 


N Gewebes 6 
gewaſchene Stoff jeben J Knaben und Mädchen 
vorräthig in Packeten zu 40 Pf. bei unter günſtigen u. Nd £ 


Der Vorſtand. 


Wer das neue 


elten 


Grundſtücksbeſitzer werden erſucht, den 
1 lage erschienene Schrift des Med.- 
weiſen, und den Meßgehilfen den Zutritt. 4 /. Afrikanische Prachtfinken in ver⸗ 
5 S Selen, 
Der Magiſtrat. feuerrother Haube, ſehr gute Sänger, 
Frein Zusendung unter Couvert 
Sproſſer St. 5, 2 St. 9 M. Grau⸗ 
Nuß kohlen 1 aus der Königinſſähig, P. 7,50. Amazon = Papageien, 
t 8 
e wen Jahr ſoll ver⸗ Verfandt unter Garantie geg. Nachnahme. 
werden bis zum 11. S verſiegelt, 
Tage findet 
der Angebote Legen de Seren im Orte und nach allen Orten hin. 2 
Kaiſerliches oſtamt Erstes Deutsches Handels-Lehr-institut 5 
ee j Biottner & Mühle, 
Sosse 
5 Elbing. Laabs, Drogerie zum Roten 
Fritz Laabs, Oro 
Wickel⸗ und Cigarren⸗ 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ch . 
rey; Donnerſtag, 16. September. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, le” jeder Zeit ein 


* 
hiermit betrauten Landmeſſern, welche Tigerfinken, Alten u, jungen Männer) 
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Selten günstiges Angebot, 


Schwarze Seidenstoffe, reinseidene Garantiewaare . . . Mtr. 1, 25. 


Herbſt⸗ und Winterſaiſon 


Schwarze hochfeine Fantasiestoffe, ne woue . Ar. 1,10. empfiehlt in BE” größter Auswahl 28 
Schwarze reinwollene Armures . . . at. 0,0%. F 
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Specialgeſchäft für Kindergarderoben 


Waſſerſtr. 79 u. Brückſtr. 3. 
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Bruno Sieg, Elbing 
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Waschmittel der Welt, 
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Zur Mische! 
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Seifenpulver, Lessive - Phenix, 
Salmiak- und Terpentin, 
Eau de Javelle, 
Chlorkalk, Reis- und 
Weizenstärke, Glanz- und 
Crömestärke, feinst.Waschblau, 
Borax, Glycerin, Stearin, 
Wallrath, weiss. Wachs. 


Für wollne u. ſeidne Stoffe! 
all- und spanische Seife, 


Seifenrinde, Benzin etc. 
empfiehlt 


Rudolph Sausse W 


Alter Dierk: — 


Zacherlin 


F. F. Resag” 5 


wirkt staunenswerth! Es tödtet unüber- Neuheiten eutscher ern- ichorien 

troffen ſicher und ſchnell jedwede Art von ſchädlichen Inſecten und g + 

wird darum von Millionen Kunden gerühmt und geſucht. Seine ö inter: aus garantirt ist daR ausgiebigste aller 
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In Elbing bei Hrn. J. Staesz jun., Kauder 44, 


Königsbergerſtraße 84, 8 2 5 
„ „ „ Rudolph Sausse Nachf., i | 5 
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H. Abs Wwe., Alter Markt 3. 
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Wer die 
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um damit zu räumen, zu Re 15 
bedeutend herabgeſetzten 
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zu fehr billigen Preilen 


Franz Tolksdor 


Waſſerſtr. 79 u. Brückſtr. 3. M 8 Tage zur Probe gratis wünſcht, 1 Dückmann. 
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fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 


zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
5000 


iele der Expeition, Berlin W.,| mu 5 1 Merten ea 


feine Adreſſe mit, 


Nr. 208. 
Aus den Provinzen. 


Danzig, 3. Sept. Ein 
tſtand in der vergangenen 
lick der Ofenfabrik von W 


Kl 1 . eines Offiziers Feuer ausge⸗ 
iff. Als bie; bald das ganze Stallgebäude er- 
Ins. Unt ih, Jeuerwehr mit einer Dampf-, zwei 
ſchien, ft Handdruckſpritze auf der Brandſtelle 
EN and bereits der ganze Dachſtuhl in 
In Gebel W gefährdeten die dicht angrenzen- 
beit 9 ſchwer. Nach längerer angeſtrengter 
Era ge ang es, das Feuer auf feinen Herd zu 
0 5 ken. — Das 1 jährige Kind des 
ü 5 eiters Schmidt in der Niederſtadt wurde geſtern 
dadurch ſchrecklich verbrüht, daß die Mutter das 
Kind aus Verſehen in kochendes Waſſer ſetzte. Ein 
Bein mußte dem unglücklichen Kinde im Lazareth 
bereits abgenommen werden. — Aus dem Manöver⸗ 
errain wird berichtet, daß die 4. Batterie des 
peldartillerie-Regiments Nr. 36 auf einem 
Narſche im Kreiſe Oſterode von einem ſchweren 
gewitter überraſcht wurde, bei dem ein Blitzſtrahl 
die Batterie hineinfuhr und den Unteroffizier O. 
Ammt ſeinem Pferde auf der Stelle tödtete. 
+8 Neuteich, 2. Sept. Heute Vormittag 


größeres Feuer 
Nacht auf dem Grund- 
tejenburg. Dort war 


Chriſtburg, 2. Sept. 
der vorgeſchichtlichen Morbrürcke bei Baumgarth, 
welche vor nahezu 11 Monaten vom weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Muſeum begonnen wurden, ſind jetzt da- 
durch zum Abſchluß gelangt, daß der Kreis Stuhm 
an vier Punkten eiſerne Signalſtangen mit der Be— 
zeichnung M. B. hat aufſtellen laſſen. Je eine be: 
findet ſich an den Endpunkten auf weſtpreußiſchem 
und oſtpreußiſchem Gebiet, die dritte an einem Wege 
der jetzt über die Brücke hinweggeht, und die vierte 
am rechten Ufer der Sorge. Dieſe weithin ſicht⸗ 
baren Marken geben die Lage und Richtung der 
Brücke an und würden zu jeder Zeit eine Nach⸗ 
prüfung oder Fortſetzung der Unterſuchungen ermög⸗ 
lichen. Außerdem ſollen ſie auch die Erinnerung 
an das Vorhandenſein des hervorragenden Bauwerks 
aus 1 Vorzeit in unſerer Gegend dauernd 
e — Von den ſtädiſchen Behörden iſt be⸗ 
Han ich die alte Steinfigur, welche Jahrhunderte 
0 gen Kloſter eingemauert war und einſt 
Geschenk rafſchaft Pröckelwit gefunden ſein ſoll, als 
wien dem Prodinzial⸗Muſeum in Danzig über» 
Es worden. Daſſelbe hat nun in dankbarer Er: 

i erung ein in Aquarell ausgeführtes Bild dieſes 
Denkmals unſerer Stadt zukommen laſſen, welche 
85 einem würdigen Platz zur Aufſtellung bringen 


annte der Stall und die Scheune des Beſitzers | wird 


uß in Liske vollſtändig mit den Futtervorräthen 
b. Das anſtoßende Wohnhaus, welches mit 
050 Brandmauer verſehen iſt, konnte gerettet 
werden. 

18 Neuteich, 3. Sept. In der verfloſſenen 
Nacht nach 11 Uhr brach wiederum in Leske bei 
dem Eigenthümer Senß Feuer aus und brannten 
das Wohnhaus, ſowie die Wirthſchaftsgebäude gänz- 
lich nieder. Das Feuer überraſchte die Einwohner 
m Schlaf und als die Frau S. erwachte, ſchlugen 
die Flammen bereits in die Fenſter, ſo daß die 
ſämmtlichen Familienmitglieder nur das nackte Leben 
retten konnten. Es verbrannten 2 Pferde, 1 Ziege 
3 Schweine und 1 Hund. — Dem Gutsbeſitzer 
Grunau in Tralau wurde in verfloſſener Nacht ein 
werthvolles Pferd, wie es heißt, im Werthe von 
4000 Mk. geſtohlen. Daſſelbe iſt nicht verſichert. 
C. Stuhm, 3. Sept, An den feſtlichen Em⸗ 
pfangsfeierlichkeiten des Herrn Biſchof, welcher 
morgen Nachmittag mit dem 6 Uhr-Zuge hier ein- 
trifft, wird ſeitens der katholiſchen Bewohner emſig 
gearbeitet. — Einer armen Frau wurde heute auf 
dem hieſigen Wochenmarkte ein großes Tuch und 
ihre Geldbörſe mit 1,50 Mk. Inhalt entwendet, ohne 
daß man den Dieb habhaft zu werden vermochte. 

Thorn, 3. September. Die Strafkammer 
verurtheilte heute den Gaftwirth Rzeszotarski 
aus Leibitſch wegen fahrläſſiger Tödtung zu 
drei Monaten Gefängniß. R. hatte drei ruſſiſche 
Leute, welche in ſeinem Gaſthauſe übernachteten, 
eingeſchloſſen, ſo daß dieſe, als in dem Gaſthauſe 
ein Brand auskam, im Rauch erſtickten, bevor die 
Thür erbrochen werden konnte. — Für das König⸗ 

liche Gymnaſium kauft das Provinzial-Schul⸗ 
kollegium von der Stadt einen 2300 Quadratmeter 
großen Turnplatz, auf welchem auch eine Turn- 
halle erbaut werden ſoll. Für den Platz werden 
zwei Mark pro Quadratmeter gezahlt. 


Der Maler. 


Novelle von O. Heller. 


Nachdruck verboten. 

Ohne eine Antwort abzuwarten, eilte er, da ſein 
Weg ſich hier von dem Robert's trennte, mit kurzem 
Gruß davon. Der Künſtler ſchaute ihm betroffen 
nach. Hatte ſein Freund am Ende richtig gerathen? 
Fielen Standes- und Bildungsunterſchiede ihm jetzt, 
da er zu altern anfing, leichter in die Wagſchaale 
als in der Jugendzeit, da Leben und Erfolge noch 
vor ihm lagen, ohne Ausblick auf ein beſtimmtes 
Ziel? Er hatte damals ſeine liebliche „Flora“ 
nicht geheirathet. Wie würden ſeine Bekannten 
ſtaunen und ſpotten, wenn er jetzt die Handſchuh⸗ 
macherin heimführte! Und die Damen erſt — es 
kam dem Verſcherzen ſeiner ganzen eleganten Kund⸗ 
ſchaft gleich; der „ſchöne Thilenius“ war in ihren 
Augen nur ſo lange „intereſſant“, als er ſich zum 
freiwilligen Cölibat bequemte .. 

Die Quittung war noch nicht in den Händen der 
Waldenburgs. Sie traf erſt mit der Frühpoſt am 
Sonntag ein und ſtiftete nicht geringen Aufruhr in 
der Handſchuhmacherfamilie. 

n Re hat Bernhard gethan!“ rief Lilli, von ihrer 
leberraſchung fortgeriſſen, laut. Zugleich bedeckten 
ſich ihre Wangen mit glühender Röthe. 

Herr Walter?“ fragte die Tante und ſah ihr 
forſchend und ſtreng in die Augen. Lilli ſenkte nnwill⸗ 
kürlich die langen ſeidenen Wimpern darüber. Aber 
nur, um gleich darauf frei und offen den Blick wieder 
zu erheben. fen ez 

„Wir dürfen es nicht annehmen, < ! i 
ohne alles Vermögen, hat nichts als Rn dc 
nur eben gerade für ihn ausreicht zum Leben. Ich 
e Del das aus feinen ‚eigenen Munde, er hat 
Vergborgeſtern, als wir allein waren, ſeine ganzen 
tie auseinandergeſetzt, weil — weil . 
Unterbr ſtockte. Da die Tante ihr aber mit keiner 

echung zu Hilfe kam, mußte fie wohl fortfahren. 

„Weil 1 . 1 i * 
Frall Haben weil er mich lieb hat und mich zur 
Ottober — will, ſobald er — vielleicht ſchon zum 

Nun war eine beſſere Stelle einrückt.“ 
bie Tante 1 es heraus! Wider Erwarten machte 
wegen de M jungen Mädchen keinen Vorwurf 

r Verheimlſchung, fie fragte bloß, ob auch 


S. Krojanke, 3. Sept. Von den ir j 
Provinz von den Evangeliſchen für äußere Mison 
im verfloſſenen Jahre aufgebrachten 17 000 Mk. 
entfallen auf den Kirchenkreis Flatow 1675 Mk. 
was Run 4,02 2 austrägt. i 

raudenz, 3. Sept. Eine f 
Kletterparthie unternahmen neulich de n 
etwa ſechsjährige Burſchen in Graudenz. Sie ſtiegen 
über den Zaun auf den Kirchenbauplatz und er- 
kletterten im Dunkeln den Thurm bis zur Spitze. 
Durch das Anſchlagen des Hundes aufmerkſam ge- 
macht, begab ſich Herr Pfarrer Ebel auf den Bau⸗ 
platz und rief die Kletterer herunter. Sie erklärten 
harmlos, in Folge einer Wette dieſen tollkühnen 
Streich gemacht zu haben. Da ſie ſich reumüthig 
1 — wurde ihnen die beabſichtigte Exekution ge⸗ 

Oletzko, 2. Septemper. An ei 
verſtorben ſind nach der „Ol. Ztg.“ N 
in Kukowen wohnhafte Gaſtwirth Himmert und der 
anläßlich dieſes Todesfalls nach Kukowen herüber⸗ 
gekommene Bruder desſelben Grundbeſitzer Ferdi⸗ 
nand Himmert aus Dopken. Während der erſtere 
ſchon längere Zeit gekrankt hatte, machte dem Leben 
des Die ein en ie ein Ende: 

E. Znin, 2. Sept. Wie ſeiner Zeit berich 
wurde im Gutsteiche zu — vw ee 
neugeborenen Kindes aufgefunden. Als Thäter 
wurde der Kuhhirte Hermanowski ermittelt und im 
1 n verhaftet. 

romberg, 3. Sept. Bei ei i i 
7 ne den Bi in der Vahrhoffraße fia 

„wurde der loſſer Roſent 25 
durch drei Meſſerſtiche in den e a 
Bruſt tödtlich verletzt und ſtarb nach kurzer Zeit 
im Krankenhauſe. Die Attentäter ſind zwei 5 
knechte bezw. Kutſcher. . 

Poſen, 3. September. Wegen Anreizung 
Lilli dem Lehrer gut ſei und ihm ihr 
125 habe? —— nickte verſchämt. 

Da ja Bernhard Walter heute 
mittag freie Zeit hatte, vermutheten e 
daß er ſeinen Beſuch nicht bis zum Nachmitta ver 
ſchieben würde. Um zehn Uhr erſchien er dens auch 
wirklich. Er brachte Lilli einen Veilchenſtrauß mit 
und erwartete wohl, ſie in ähnlicher Stimmun wi 
er ſelbſt, bekommen unter dem Druck des ſüßen V 5 
lobungsgeheimniſſes, anzutreffen. Zu feiner U deb 
raſchung wurde ihm indeſſen ein ſehr lebhafter . 
pfang von allen Seiten zu theil. Er mußte d 15 
entnehmen, erſtlich, daß ſein Geheimniß für die ] er 
lichen Familienmitglieder keines mehr 1 
zweitens, daß ſich inzwiſchen ein räthſelhafter Vorfall 
ereignet hatte, für den man ihn unter den fta 
ſchaftlichſten Vorwürfen verantwortlich machte. Es 
dauerte mehrere Minuten, bis durch die vorgelegte 
Quittung den Mißverſtändniſſen und Unklarheiten 
ein Ziel geſetzt wurde. 

Mit plötzlich ernſt, faſt finſter gewordener Miene 
legte Bernhard Walter das Schriftſtück auf den Tiſch 
zurück und ſagte im ſehr beſtimmtem Tone: 

„Ich habe die Zahlung nicht geleiſtet. 
Wort darauf.“ 

„Ja — wer ſollte es ſonſt geweſen ſein?“ 
fragte Lilli betroffen. e 

„Wenn Sie keine Vermuthung darüber haben 
Fräulein Lilli — ich kann es natürlich nicht rathen.“ 

„Wir kennen keinen Menſchen, der ſolches 
Intereſſe für uns fühlen könnte ...“ 

„Sollte der Wirth aus gutem Herzen, von 
freien Stücken vielleicht auf den Gedanken gekommen 
ſein, die Miethe zu erlaſſen ...“ 

„Der?“ unterbrach die Tante. „Ach, Sie kennen 
ihn nicht, mein lieber Herr Walter! Ohne Geld 
giebt der keine Quittung. Er muß es bekommen 
haben. Es fragt ſich bloß, von wem?“ 
»Es iſt durchaus nöthig, das aufzuklären,“ ſagte 
der junge Lehrer. „Ein neuer Gläubiger iſt an 
die Stelle des alten getreten ... wer kann wiſſen 
was er im Schilde führt?“ | 
Abſicht d konnte die Tante zwar wirklich keine böſe 

ahinter wittern, daß jemand ihre Schulden 


Mein 


bezahlte. Aber ſo viel leuchtete ihr doch ein:] waare.“ 


Bernhard war von innerer Unruhe gequält, der er 


erte sch ng ich, Worte leihen mochte. eie 


Die Unterſuchungen an] verſchiedener Bevölkerungsklaſſen zu Ge⸗ 


Verlobten Gemüth ſo erregten, 


waltthätigkeiten gegen einander und Verächtlich⸗ 
machung von Staatseinrichtungen und Anordnungen 
der Obrigkeit hatte ſich heute der verantwortliche 
Redakteur des polniſchen Blattes „Praca“, 
Boleslaus Rakowski, vor der hieſigen Straf— 
kammer zu verantworten. In Nr. 86 des Blattes 
wurde ein kürzlich verhandelter Strafprozeß gegen 
einen Deutſchen beſprochen, der in der Trunkenheit 
auf der Straße gerufen hatte: „Ihr Pollacken ſeid 
keine Preußen, man kann auch hauen.“ In dem 
Artikel, der die Ueberſchrift „Das Recht der Polen 
und der Chauvinismus der Deutſchen“ trug, heißt 
es, der Chauvinismus fließe gegenwärtig in breitem 
Strome aus den Regierungsquellen. Gedanken und 
Ausſprüche der Deutſchen, daß man die Polen 
mißhandeln, wie Hunde mit Füße ſtoßen, ihre 
heiligſten Idaale mit Füßen treten, ihre theuerſten 
Andenken verſpotten, auf ihre Vergangenheit ſpeien 
und ihnen eine beſſere Zukunft ausreden könne, — 
das ſeien die Erfolge des Germaniſirungsſyſtems. 
Die deutſchen polenfeindlichen Kreiſe ſeien mit einer 
vergifteten Atmoſphäre umgeben. Ueberall biete ſich 
den Polen der Anblick der rückſichtsloſen Verachtung 
ihrer Nationalität dar, einer ſchamloſen Brutalität 
im ganzen Reiche. Heute trage ein Dieb für ſeinen 
Diebſtahl eine geringere Strafe davon, als ein 
Pole dafür, daß er Pole ſei. Die Polen hätten 
ungeſetzliche Auflöſungen ihrer Verſammlungen, 
Chikanen auf Schritt und Tritt zu erdulden; zwar 
nicht gerade, daß das mit Wiſſen und Willen der 
Regierung geſchehe. Aber die Regierung wäre im 
Gegentheil verpflichtet, darauf hinzuweiſen, wie ge⸗ 
fahrvoll dieſe heute immer häufiger werdenden That 
ſachen ſeien. Das deutſche Volk ſei ein halbbarbariſches, 
chauviniſtiſches geworden. Die Schmälerung ihrer 
nationalen Rechte, die Beleidigung ihrer nationalen 
Würde verurſachen bei den Polen ein gewaltſames 
Ausbrechen des nationalen Bewußtſeins, das noch 
zu unliebſamen Ergebniſſen führen könne. Die Ver⸗ 
theidigung des Angeklagten hatte der Reichstasabge⸗ 
ordnete Dr. v. Dziembowski-Pomian übernommen. 
Rakowski wurde zu 50 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 

(2) Allenſtein, 3. Sept. Die Getreideernte 
hat meiſtens gute Erträge geliefert. Wiewohl oft 
Regen ſtattfand, ſo iſt doch nirgends ein Auswachſen 
des Getreides eingetreten. 

() Liebemühl, 2. Sept. Heute Nachmittag 
brannten zwei Scheunen, dem Ackerbürger S. und 
der Wittwe L. gehörig, total nieder. — Der Sohn 
des Arbeiters K., welcher ſich auf dem Fuhrwerk 
des Beſitzers W., mit welchem die Pferde in 
Karierre die Sonnendorfer Vorſtadt rannten, befand, 
wurde vom Wagen jo heftig gegen das Straßen- 
pflaſter geſchleudert, daß er am Kopfe mehrere 
arge Verletzungen erlitt. 0 

Rieſenburg, 2. September. Ein frecher 
Patron, der Knecht Otto Ehlert von hier, wurde 
geſtern Nachmittag verhaftet, weil er aus Rache 
auf ſeinen Dienſtherrn, den Mühlenbeſitzer Grönke 
in Alt⸗Walkmühle, der ihn wegen feines unordent⸗ 
lichen Lebenswandels entlaſſen hatte, einen Schuß 
aus einem doppelläufigen Terzerol abgab, der zum 
Glück ſein Ziel verfehlte. 


Tilſit, 3. September. Ueber einen ſchweren 


Jawort ge- wirth begeben zu wollen und bat um ſeine Be. 


gleitung, ein Vorſchlag, der ihm offenbar ſehr ge— 
legen kam. 

Die Geſchwiſter blieben allein in der Wohnung 
zurück. Die feierliche Sonntagsſtille, gegenwärtig 
nicht einmal mehr durch Glockengeläut unterbrochen, 
wirkte beängſtigend auf Lilli. Bi 

Was für Gedanken waren es nur, die ihres 
daß er bei dem 
eiligen Aufbruch kaum einen freundlichen Blick für 
ſie gehabt hatte? Welcher „neue Gläubiger“ mochte 
es ſein, dem die Familie verpflichtet war? Freilich, 
ohne Schuldſchein gegebenes Geld konnte er weder 
zurückfordern noch irgend einen Anſpruch darauf 
gründen .. Indeß empfand Lilli tief die 
demüthigende Lage, ungebetene Unterſtützung von 
einem Unbekannten anzunehmen, ein Gegenſtand 
des Mitleids zu ſein. Das hatte vielleicht auch 
Bernhards Stolz verwundet und er liebte ſie nun 
weniger. Wäre doch die Miethe unbezahlt geblieben 
und der Hauswirth hätte ſich an den Möbeln ſchad⸗ 
los gehalten. Was lag daran! 

Da traf Lillis in der Stube umherſtreifender 
Blick plötzlich das Bild. Das Einzige hier, was 
ihrem Bruder und ihr unbeſtritten gehörte. Die 
paar Schränke, Tiſche und Stühle hatten der 
Vater und die Tante aus gemeinſchaftlichen Mitteln 
angeſchafft. 

„Das Bild ſollte werthvoll fein für Leute, die 
ſich auf ſo etwas verſtehen,“ ſagte ſie, halb mit 
ſich, halb mit dem Knaben redend, der auf ſeinem 
gewohnten Platz am Fenſter ſaß. £ 

„Der feine Herr, der in den letzten Wochen 10 
viele Handſchuhe beſtellte, ſagte das,“ erwiderte 
Richard. „Und auch der Herr mit dem Pelz.“ 

„Ja! Der hat mir eine Adreſſe aufgeſchrieben 
— wo hab' ich ſie nur?“ Lilli ſuchte und fan 
den Zettel mit Namen und Wohnung von Robert 
Thilenius. , 

„Ich habe im Adreßkalender nachgeſehen. Dieſer 
Thilenius iſt ein Maler, ein Profeffor — fein 
Händler. Es wäre auch zu ſchmerzlich, wenn ſolch 
ein Andenken aus einer Hand immer in die an⸗ 
dere wandern ſollte, wie die erſte beſte Trödler 


Lilli?“ fragte der Knabe. 


„Was haſt Du vor, f 0 
führte ihren Bruder mit 


Das junge Mädchen 


gleich jetzt ohne Verzug zu dem Haus- | einer gewiſſen Feierlichkeit vor das Bild, 
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Unglücksfall auf der Eiſenbahn, von dem ein 
Tilſiter betroffen wurde, wird der „T. 3.“ vom 
geſtrigen Tage aus Skaisgirren berichtet. Als 
dortſelbſt ſich der Zug um 9½ Uhr Vormittag nach 
Tilſit in Bewegung ſetzte, ſprang im letzten Augen- 
blick der Händler T. aus Tilſit auf das Trittbrett 
des Wagens, fiel dabei aber herunter und kam 
unter den Zug, wobei ihm beide Beine abge- 
fahren wurden. Trotz Warnung und Zurück 
halten des dienſtthuenden Beamten konnte das Un— 
glück nicht verhindert werden. Ertrunken 
iſt heute früh im Memelſtrome der Matroſe Joh. 
Wolff aus Sablaken. Derſelbe hatte von ſeinem 
Brodherrn den Auftrag erhalten, Waſſer aus dem 
Kahne zu pumpen. Hierbei muß er wohl in den 
Strom gefallen ſein. Leider gelang es nicht, die 
Leiche zu bergen. 

Memel, 2. Sept. Ein ſchwerer Schiffsunfall 
hat ſich geſtern Abend bei mächtigem Gewitter und 
ſtarkem Sturm in der hieſigen Hafeneinfahrt zuge⸗ 
tragen. Der holländiſchen Tjalk „Lina Luiſe,“ Kapitän 
Ewegen, die am Dienſtag mit Dielen von hier nach 
Bremen in See gegangen war, war infolge der 
hohen See Mittwoch früh die Ladung „übergegan⸗ 
gen.“ Da das eiſerne Schiff nicht mehr ſteuerte, 
ſuchte es wieder unſeren Hafen auf und kam um 
4 Uhr Nachmittags mit kleinen Segeln hier in Sicht. 
Mittlerweile nahm aber der Sturm zu und um 
7 Uhr wurde es finſter. Beim Einſegeln lief das 
Schiff auf den ſogen. „Süderhaken“ auf, wurde, 
trotzdem es Anker zu werfen ſuchte, von der See 
nach der andern Seite herübergeworfen und ſtrandete 
an der Nordmole unweit des kleinen Leuchtthurms. 
Mit äußerſter Mühe und nicht ohne daß die tapfern 
Retter in Lebensgefahr geriethen, gelang es 
ſämmtliche Inſaſſen des ſchwer beſchädigten Schiffes, 
5 Perſonen, zu retten. Mit Hilfe angenommener 
Mellneragger Fiſcher wurden nach vielen Mühen 
von den Molen aus Leinen auf das Schiff ge 
worfen und dann in Körben längſt dieſer Leinen 
die Leute vom Schiff geborgen, zuerſt der Schiffs- 
junge, dann die etwa 20jährige Tochter des Kapi⸗ 
täns, hierauf ein Matroſe, dann der Kapitän und 
zuletzt der Steuermann. Das Schiff iſt total wrack. 

Memel, 3. September. Ein Opfer ſeines 
Berufs iſt der Polizei-Sergeant Viehöfer 
hierſelbſt geworden. Als V. ſich vor einiger Zeit 
genöthigt ſah, auf dem Marktplatze einen Rowdy 
wegen ungebührlichen Betragens zu arretiren, erhielt 
er von dem Arreſtanten, der ſich der Arretirung 
widerſetzte und zur Erde warf, in dem Augenblicke, 
als V. ſich bückte und den Widerſpenſtigen feſſeln 


wollte, mit dem Stiefelabſat des rechten 
Fußes einen derartigen Schlag auf den Kopf, 
daß V. eine Gehirnerſchütterung davontrug und 


einige Zeit dienſtunfähig wurde. Leider ſcheint die 
Krankheit damals nur vorübergehend behoben wor⸗ 
den zu ſein, denn geſtern erkrankte V. plötzlich heftig 
unter allen Anzeichen einer Gehirnlähmung. Heute 
(Freitag) Abend 57½ Uhr iſt Viehöfer, der ein über- 
aus gewiſſenhafter und pflichteifriger Beamter, erſt 
Mitte der Dreißiger war und ſeit ca. 3 Jahren 
im Dienſte der ſtädtiſchen Polizei-Verwaltung ſtand, 
geſtorben. 


„Richard! Es iſt das letzte, liebe Andenken, 
welches von unſern Eltern bleibt. Der Vater hat 
es oft mit Thränen in den Augen betrachtet, und 
ich beſtand immer darauf, daß es ſeinen Platz hier 
behielt, obgleich die Tante es nicht leiden konnte. 
Ich habe — weiß Gott — manche bittere Stunde 
darum erlebt. Jetzt — da wir alles daran ſetzen 
müſſen, um in Niemandes Schuld zu ſein — jetzt 
würde ich das Bild hergeben, wenn Du einver- 
ſtanden biſt.“ 

„Verkaufe es, Lilli!“ ſagte der Knabe. 

Lilli ſeufzte und ſchüttelte den Kopf. Sie hatte 
doch nicht gedacht, daß ihr Bruder ſo leicht und 
gleichgültig zuſtimmen würde. Freilich — er war 
erſt vierzehn Jahre alt und fühlte in manchen Din⸗ 
gen weniger lebhaft als ſie. 

„So hilf es mir herabnehmen 

„Willſt Du das Bild etwa ſelbſt forttragen? 
Und jetzt gleich?“ fragte Richard erſtaunt. 5 

„Es muß geſchehen, ehe Bernhard und die 
Tante zurückkommen. Bernhard würde nicht wollen, 
daß ich mich von dem Bilde trenne, und Schulden 
machen, um uns zu helfen. Das darf er nicht. 
Von 11 bis 1 Uhr iſt der Profeſſor Thilenius zu 
Haus. Er muß das Bild doch erſt ſehen ...“ 
„Weißt Du, Lilli, ich glaube, er kennt es ſchon. 
Er iſt gewiß kein anderer, als der Herr mit dem 

elz ſelber.“ R 5 ap 
K Sit hörte nicht auf ihn. Eine Thräne fiel aus 
ihren Augen auf das lächelnde Geſicht der Blumen. 
göttin. Dann verhüllt ſie das Bild ſchnell mit 
einem Tuch und machte ſich zum Gehen fertig. 

„Es iſt zu ſchwer für Dich, Lilli! Ich will es 
tragen!“ 

„Nein, Du mußt hier bleiben. Was würde die 
Tante ſagen, wenn ſie niemand zu Hauſe träfe und 


1# 


d das Bild wäre fort!“ 


Lilli hatte alles wohl überlegt. Mit Benutzung 
der Stadtbahn war der Weg nach Charlottenburg, 
wo der Profeſſor Thilenius wohnte, nicht weit. 
In zwei Stunden konnte ſie zurück ſein. 

Die Tante und Bernhard Walter erhielten 
gerade zu derſelben Zeit die verlangte Auskunft 
über den unbekannten Gönner, welcher heimlich fremde 
Schulden bezahlte. Dem Hauseigenthümer war trotz 
ſeines „Banauſenthums“ die Perſönlichkeit des 
Künſtlers nicht fremd; er hatte, da Thilenius ſeinen 
Namen nicht nannte, gleich irgend ein pikantes Ge: 


Von Nah und Fern. 


Geographie ſchwach. Vor einigen Tagen 
gerieth bekanntlich der große neue Lloyddampfer 
„Kaiſer Wilhelm der Große,“ als er vom Stettiner 
„Vulkan“ nach Swinemünde geſchleppt wurde, in 
der „Kaiſerfahrt“ (zwiſchen dem Haff und dem 
Swinemünder Hafen) auf Grund. Wie theilt nun 
Herr Dr. Sigl dieſen Vorfall ſeinen aufhorchenden 
„Neues 
Das Panzerſchiff 
„Kaiſer Wilhelm der Große“ iſt in Swinemünde 
Sechs Dampfer arbeiten an der 


Leſern im „Baieriſchen Vaterland“ mit? 
Malheur im Nordoſtſeekanal. 


ſtecken geblieben. 
Flottmachung.“ 


* Abermals ein Abſturz wird aus dem 
Am Dienſtag Morgen iſt 
der bayeriſche Poſtadjunkt Michael Gebhardt, aus 
München gebürtig und in Berchtesgaden ſtationirt, 


Salzburgiſchen berichtet. 


bei einer Beſteigung des „Salzburger Hochthrons“ 
am Untersberg verunglückt. Gebhardt verirrte ſich 


im Nebel gegen den Hochthron zu und mußte auf 


dem Berge im Freien übernachten. Bei dem Be⸗ 
mühen, einen Weg zu finden, ſtürzte er ab und zog 
ſich hierbei ſchwere Verletzungen, hauptſächlich am linken 
Fuße zu. Bei Adelboden (Berner Oberland) iſt ein 
Fräulein Vogel aus Straßburg abgeſtürzt. Sie 
wurde dabei von einem Bergbach eine Strecke weit 
fortgeriſſen. Ihr Zuſtand iſt beſorgnißerregend. 
Ferner iſt beim Hohtürli (Berner Oberland) ein 
Touriſt aus der Weſtſchweiz abgeſtürzt. Er wurde 
noch lebend aufgehoben. 

Prinzeſſin Elvira von Bourbon, die 
ſich von dem Maler Folchi verführen ließ und 
mit ihm durchging, lebt in Amerika. Sie hat die 
Todeserklärung, die ihr Vater Don Carlos ihr auf 
den neuen Lebensweg mitgab, wenigſtens inſofern 
erfüllt, als ſie für Europa todt ſein will. Die 
ehemalige Prinzeſſin aus dem Hauſe Bourbon hat 
jetzt mit Folchi in Waſhington Aufenthalt genommen, 
wo ſie ſich in einem Modiſtengeſchäft Arbeit ver⸗ 
ſchafft hat. Eine Unterredung, die bekannt geworden 
iſt, giebt folgende intereſſante Einzelheiten über das 
gegenwärtige Leben der Prinzeſſin Elvira. Die 
Prinzeſſin erzählt: „Vor dritthalb Monaten kamen 
wir in New⸗York an. Wir hatten die Abſicht, uns 
eine reizende Villa zu kaufen, als wir wahrnahmen, 
daß die Taſche, die den größten Theil unſeres 
Vermögens enthielt, im „Modern Hotel“ geſtohlen 
worden war. Um die Nachforſchungen zu er⸗ 
leichtern, mußten wir unſere wirklichen Perſonalien 
bei der Polizeibehörde angeben, nachdem uns vorher 
die Verſicherung ertheilt worden war, daß wir 
keinerlei Indiskretionen ausgeſetzt ſeien. Aber dies 
Verſprechen wurde ſo ſchön gehalten, daß bereits 
drei Tage nachher ein Vertreter des „New⸗York 
Herald“ zu uns kam und meinem Manne für die 
Aufzeichnung ſeiner Lebensereigniſſe 1200 Ltr. bot. 
Trotzdem wir in Noth waren, wieſen wir das An⸗ 
erbieten zurück. Mit dem Reſte unſeres Geldes 
gingen wir nach Waſhington, wo meinem Mann 
auf Empfehlung des Direktors des „Modern Hotel“ 
die künſtleriſche Ausmalung eines herrlichen Hotels 
übertragen wurde. Ueber den verſchwundenen Geld⸗ 
ſack haben wir ſeither nicht mehr ſprechen gehört. 
Mein Mann iſt mit Arbeit überhäuft, und jeder 
Tag bringt neue Beſtellungen. Jetzt, wo alles 


heimniß dahinter gewittert. Seine Mietherin beſaß 
ja eine hübſche Nichte! An uneigennützige Groß⸗ 
muth glaubte dieſer menſchenkundige Holzhändler 
nun einmal nicht, und das eyniſche Lächeln, mit 
dem er Bernhard Walters Fragen beantwortete, 
brachte des jungen Mannes Blut ins Kochen. Die 
Beſchreibung von Roberts Erſcheinung war ſo zu⸗ 
treffend, daß auch die Tante ſofort ihren beſten oder 
nahezu einzigen Kunden der letzten Wochen heraus⸗ 
erkennen mußte. 

„Ich habe von vornherein keinen Augenblick 
daran gezweifelt,“ ſagte Bernhard, ſo bald ſie ſich 
wieder auf der Straße befanden, in höchſter Er⸗ 
regung. „Der Menſch kam nur Lillis wegen. Er 
ſoll mir Rede ſtehen — und das ſogleich!“ 

„Warten Sie doch ab, bis er wieder ins Ge— 
ſchäft kommt,“ antwortete die Handſchuhmacherin 
kleinlaut. „Bis jetzt wiſſen wir doch noch nicht, ob 
er böſe Abſichten hat.“ 

Bernhard lachte bitter. „Sie denken an das 
Geld! Seien Sie unbeſorgt, ich bringe die Summe 
zuſammen, und es wird mir eine Wolluſt ſein, ſie 
ihm vor die Füße zu werfen! Gehen Sie, bitte, 
ruhig nach Haus — und ſchweigen Sie Lilli gegen- 
über. Die Reinheit ihrer Seele ſoll ungetrübt 
bleiben! Ich ſorge dafür, daß ſie dieſen ſauberen 
Herrn nie wieder zu ſehen bekommt.“ 


III. 

Ahnungslos ſaß der Gegenſtand von Bernhards 
Racheplänen, Robert Thilenius, unterdeſſen daheim 
bei ſeinem Frühstück. Er trug einen kurzen Haus⸗ 
rock von ſchwarzem Sammet, der ſich ſeiner ſchön 
gewachſenen Geſtalt vorzüglich anpaßte und die 
richtige Mitte inne hielt zwiſchen künſtleriſch geni⸗ 
aler und modegerechter Kleidung. Sein ſchönes 
Haar war mehr auf Effekt geordnet oder eigentlich 
durcheinander gewühlt als ſonſt. Denn Robert 
Thilenius erwartete Damenbeſuch. Zwar nicht 
ſolchen, dem ſein Herz beſonders ſtark entgegen⸗ 
klopfte, aber doch immer ein pikantes Perſönchen, 
auf das man wünſchen konnte, einen günſtigen Ein⸗ 
druck zu machen. 

Mademoiſelle Fifine, eine Zugkraft erſten Ranges 
für den „Wintergarten“, dem augenblicklichen Schau⸗ 
platz ihrer Triumphe, ließ ihr Porträt von ihm 
malen. Beſtellt war es von einem der reichſten 
unter ihren Verehrern, der dem Künſtler dafür ein 
hohes Honorar zugeſagt hatte. Da Mademoiſelle 
Fifines Aufenthalt in der Reichshauptſtadt nur noch 
auf wenige Wochen bemeſſen war, mußte mit der 
Ausführung geeilt werden. Es hätte allerdings 
längſt fertig ſein können. Aber die ſchalkhafte, 
ſehr geſprächige Dame zog es vor, die Hälfte der 
Sitzungen bei dem „ſchönen Thilenius“ zu ver⸗ 


plaudern. Auch heute machte ſich der Maler darauf 


gefaßt, ſein Franzöſiſch und ſeine Galanterie zu⸗ 
ſammennehmen zu müſſen. Kein allzu großes Opfer 


weiß, wer wir ſind, wollen alle von ihm porträtirt 
werden. Ich ſelbſt bin auch ein Anziehungspunkt 
im Geſchäfte von M. Robinſon, wo ich von 9 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr Abends arbeite. Das Metier 
gefällt mir übrigens ganz gut. Ich erhielt auch 
ſchon Viſiten von einigen Barnums, aber ich will 
lieber Hungers ſterben, als auf die Bretter ſteigen. 
Prinzeſſin oder nicht. Ich finde, daß es ſehr 
ehrenwerth iſt, von ſeiner Hände Arbeit zu leben.“ 

* Ein Heirathsantrag. In Wien fand dieſer 
Tage eine Gerichtsverhandlung ſtatt, in der 
Probirmamſell Ludmilla Scherret wegen Diebſtahls 
angeklagt war und zu einer längeren Freiheitsſtrafe 
verurtheilt wurde. Die Verantwortung der Angeklag⸗ 
ten hatte keinen beſonders günſtigen Eindruck her⸗ 
vorgebracht, um ſo mehr, als ſich herausſtellte, daß 
nicht Noth, ſondern Leichtſinn zu dem Delikt geführt 
hatte. Sie ſei ſo gar gern auf der Trambahn gefah⸗ 
ren, meinte einmal entſchuldigend die Angeklagte. 
Nunmehr berichten Wiener Blätter: Wenige Tage 
nach der Verhandlung fand ſich im Bureau des Ver⸗ 
handlungsleiters Landesgerichtsrathes Dr. Neubauer 
mit dem Vertheidiger der Scherret, Dr. Stimmer, 
ein in jeder Beziehung diſtinguirter Herr ein, der 
um eine Unterredung mit der Scherret bat, die ihm 
aber nicht bewilligt werden konnte. Der Herr gab 
nun die Erklärung ab, daß er feſt entſchloſſen ſei, 
Ludmilla Scherret nach ihrer Entlaſſung aus der 
Strafe ſofort zu heirathen. 

* Ein Genieſtreich wird in Rußland viel be⸗ 
lacht. Die Samara⸗Slatouſter Eiſenbahn feuert 
ihre Lokomotiven theilweiſe mit Naphtha. Um zu 
ſparen, wurden als Naphtha ⸗Reſervoire einfach 
Gruben hergeſtellt, die man nicht einmal ausmauern 
ließ. Die Folge war, daß für etwa 50000 Mark 
Naphtha in die Erde ſickerte! Zum Glück für die 
Geſellſchaft wurde bei einer Reviſion der Uebelſtand 
entdeckt und — was mehr bedeutet — auch wirk⸗ 
lich beſeitigt. 

Die kleinaſiatiſche Küſtenſtadt Pontho⸗ 
heraklia war am 23. Auguſt der Schauplatz eines 
blutigen Kampfes, worin mehr als 200 Ar— 
beiter verſchiedener Nationalitäten getödtet 
und ſchwer verwundet wurden. In den dortigen 
Fabrikanlagen der Geſellſchaft „Ingultsk“ waren 
auf Betreiben der mohamedaniſchen Arbeiter gegen 
20 ausländiſche Arbeiter, zumeiſt Italiener und 
Montenegriner entlaſſen worden, und die türkiſche 
Polizei wollte dieſelben ſogleich aus der Stadt ab⸗ 
ſchieben. Die übrigen europäiſchen Arbeiter, in der 
Erkenntniß, daß ihnen ſehr bald das gleiche Schicksal 
widerfahren werde, nahmen deshalb für die Ent⸗ 
laſſenen Partei, wobei ſich die armeniſchen Arbeiter 
ihnen anſchloſſen. Die türkiſchen Arbeiter, die von 
der Polizei und der Fabrikverwaltung unterſtützt 
wurden, griffen nun die Europäer mit Revolvern 
und Stangen an, die ſie ſich in Vorausſicht eines 
ſolchen Ausganges bereits beſchafft hatten. Die 
Europäer ſetzten ihnen jedoch einen verzweifelten 
Widerſtand entgegen, und nach mehrſtündigem 
Kampfe wurden auf beiden Seiten mehr als 200 
Todte und Verwundete gezählt, da auch viele Hafen⸗ 
arbeiter in den Kampf eingegriffen hatten. In⸗ 
zwiſchen iſt die fragliche Fabrik geſchloſſen worden, 
und da zum Schutze der europäiſchen Arbeiter ſofort 
deren Geſandte in Konſtantinopel eintraten, ſo ſucht 


übrigens, denn die Chanſonettenſängerin war hübſch 
und drollig ... - 

Horch! Hatte es nicht geklingelt? Robert warf 
ſeine Cigarrette weg. Fifine — jetzt ſchon! Eine 
Viertelſtunde vor der anberaumten Zeit, während 
ſie ſonſt konſequent um eine halbe Stunde ſpäter 
eintraf. 

„Ein junges Mädchen, welches den Herrn 
Profeſſor zu ſprechen wünſcht,“ ſagte der Diener, 
in die Thür tretend. ’ 

„Sie wiſſen doch, daß ich nicht zu ſprechen bin!“ 
rief Robert ärgerlich. 

„„Ich glaubte, fie wäre herbeſtellt, da fie ein 
Bild mitzubringen ſcheint — fie iſt ſehr huͤbſch,“ 
erwiderte der Diener, dummdreiſt lächelnd. 

„Sie glaubten!“ wiederholte fein Herr ironiſch. 
„Haben Sie denn nicht einmal nach dem Namen 
gefragt? Wer wirds ſein? Irgend ein Modellmädel.“ 

Der Diener trat in den Korridor, in ſeiner 
Eile vergeſſend, die Thür zu ſchließen. „Der er⸗ 
haltene Verweis machte ihn geneigt, ſeinerſeits grob 
zu ſein. 

„Der Herr empfängt niemand heut. Laſſen 
Sie Ihren Namen zurück und geben Sie gefälligſt 
an, in welcher Angelegenheit Sie kommen.“ 

„Es iſt doch des Herrn Profeſſors Sprech— 
ſtunde“, ließ ſich eine ſchüchterne Stimme vernehmen, 
bei deren Klang der Maler wie elektriſirt auf⸗ 
ſpringend auf die Schwelle trat. 

„Fräulein Lilli! Sie! Nur hier herein, bitte! 
Und Verzeihung...“ 

Die Ueberraſchung war für Lilli noch größer 
als für ihn. Die Arme krampfhaft um das Bild 
geſchlungen, ſtand ſie wortlos da. 

„Ich bin Robert Thilenius, liebes Fräulein!“ 
ſagte der Künſtler in ſeinem gewinnendſten Tone, 
indem er ſie zum Sitzen nöthigte. „Und nun 
theilen Sie mir mit, was mir das Glück Ihres 
Beſuches verſchafft. ..“ 

„Ich glaubte, zu einem völlig Fremden zu 
kommen“, begann das junge Mädchen beklommen. 

„Iſt es Ihnen unlieb, daß Sie nun einen Be⸗ 
kannten vor ſich ſehen, der gern Ihr Freund ſein 
möchte?“ 

„O nein!“ erwiderte Lilli und der gewohnte 
kindlich vertrauende Ausdruck trat wieder in ihre 
Züge, als ſie jetzt die Augen voll auf ihn richtete. 
Sie nahm das verhüllende Tuch von dem Bilde ab. 

„Ein Herr, der, wie es ſcheint, Kunſthändler 
iſt, hatte mir Ihren Namen genannt und gemeint, 
Sie würden vielleicht wünſchen, unſer Bild zu 
kaufen.“ 77 

„Das Bild, von dem Sie ſich nicht trennen 
wollten? Liebes Kind — Sie weinen! Was ge⸗ 
fällt Ihnen denn daran ſo ſehr?“ N 

„Es hat wohl keinen Werth?“ fragte das junge 
Mädchen kleinlaut. N 

| (Schluß folgt) 


die türkiſche Polizei mit Unterſtützung des moha⸗ 
medaniſchen Pöbels inzwiſchen die armeniſchen 
Arbeiter aus der Stadt zu vertreiben. 


Lokale Nachrichten. 


Von weittragender Bedeutung für Gaſt⸗ 
wirthe ꝛc. iſt eine Entſcheidung des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts, über welche der „Volksztg.“ geſchrieben 
wird: Ein Schankwirth war zur Ergänzungsſteuer 
veranlagt worden, hierbei war die Konzeſſion mit 
10000 Mark in Anſatz gebracht worden. Das 
Oberverwaltungsgericht entſchied aber, die Konzeſſion 
zum Betriebe der Gaft- oder Schankwirthſchaft dürfe 
hei Bewerthung des ſteuerbaren Vermögens nicht 
in Anrechnung kommen. Nur ſelbſtſtändige Rechte 
und Gerechtigkeiten, die in Gold ſchätzbar ſind, gelten 
als ſteuerbare Rechte und nur ſolche können Beſtand⸗ 
theile des ſteuerbaren gewerblichen Anlage- und Be⸗ 
triebskapitals bilden. Obrigkeitliche oder polizeiliche 
Konzeſſionen und Approbationen aber, die die Er⸗ 
laubniß zur Ausübung eines Gewerbebetriebes be- 
gründen, ſeien weder ſteuerbare Rechte noch Beſtand⸗ 
theile des ſteuerbaren gewerblichen Anlage- und 
Betriebskapitals. Konzeſſionen zur Ausübung der 
Schankwirthſchaft bilden nicht ſteuerbare Vermögens⸗ 
rechte, denn ſie ſind ſtreng an die Perſon geknüpft; 
ein Verkauf der Konzeſſion iſt viel mehr rechtlich un⸗ 
möglich und Konzeſſionen können daher nicht auf 
fremde Perſonen übertragen werden. 

Das Petroleum dürfte billiger werden! 
Die Frage der Einführung direkter Eiſenbahntarife 
für den Transport ruſſiſchen Petroleums nach den 
verſchiedenſten Städten Deutſchlands iſt, wie von 
dem „Bureau für den Handelsverkehr mit Rußland 
von A. M. Epſtein in Elberfeld“ mitgetheilt wird, 
nach dem „Nowoſti“ dieſer Tage entſchieden worden, 
ſodaß die ruſſiſchen Produzenten nunmehr mit Er⸗ 
folg gegen das amerikaniſche Petroleum in Deutſch⸗ 
land konkurriren können. Die Hinderniſſe, welche 
ſeitens der deutſchen Bahnen dieſer Einrichtung bis⸗ 
her im Wege ſtanden, ſind beſeitigt worden, und 
ſo wird bereits in nächſter Zeit das ruſſiſche Pe⸗ 
troleum direkt von Petrowsk am kaſpiſchen See, 
ſowie den Wolga⸗Häfen Kamyſolim, Scaratow, 
Zoryzin und Niſhni-Nowgorod nach den bedeutend— 
ſten Städten Deutſchlands, u. a. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Hamburg, Bremen, Lübeck, Thorn, Breslau, 
verladen werden können. Offen iſt noch die Frage 
der Einführung direkter Tarife nach Königsberg 
und Danzig. 

Preußiſche Thaler aus den Jahren 1750 
bis 1822 ſind heute nicht mehr umlaufsfähig, 
weshalb ſie vom Publikum häufig für minderwerthig 
gehalten und mit Schaden fortgegeben werden. 
Dies iſt jedoch keineswegs nöthig, da ſie noch 
immer den vollen Werth beſitzen, was allein aus 
der Beſtimmung der Poſtverwaltung hervorgeht, 
daß die Poſtämter ſolche Thaler zum vollen Nenn⸗ 
werthe in Zahlung zu nehmen haben. Dadurch 
werden ſie auch für jede andere Kaſſe und für 
jeden Privatmann vollgiltig und ſind alſo ebenſo 


gutes Geld, wie die Thaler der neueſten Prägung.] 8 Tagen Gefängniß. 


Verwendung des Fahrrades bei der Eiſen⸗ 
bahn. Die Danziger Eiſenbahnverwaltung hat, 
wie die „D. 3.“ meldet, für ihren inneren Betrieb 


Von Nah und Fern. 


* 1540 Kilometer in 24 Stunden ſteht der 
Rekord der Lokomotive. Natürlich konnte eine ſolche 
„Heldenthat“ nur in Amerika vollbracht werden, 
dem Lande, wo das Schnellfahren der Eiſenbahnen 
zu einer Art Sport ausgenützt wird, wo man kürz⸗ 
lich einen Match zweier Lokomotiven und dann wie⸗ 
der eine regelrechte Entgleiſung zweier — natürlich 
leeren — Eiſenbahnzüge veranſtaltete. Die Geſell⸗ 
ſchaft der Union⸗-Pacific⸗Eiſeubahnen hat die Lokomotive 
geſtellt, welche jene vierundzwanzigſtündige Rekord⸗ 
leiſtung vollbrachte. Das Maſchinenungethüm führt 
den Namen Nr. 39, und ſein Führer nennt ſich 
Thomas Grogan, ein echter Yankee, Als Sonder- 
zug hat Nr. 39 mit einigen Wagen und zahlreichen 
Inſaſſen die Strecke von Evanton (Wyoming) nach 
Omaha (Nebraska), welche 955 Meilen (engl.) gleich 
1540 Kilometer lang iſt, in genau 24 Stunden zu⸗ 
rückgelegt. Der letzte Theil des Weges, von North 
Platty nach Omaha, 291 Meilen, wurde beſonders 
ſchnell gefahren, nämlich in 4 Stunden 39 Min., 
was eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 63½ 
Meilen gleich 100 Kilometer in der Stunde ergiebt. 

* Die Aeußerungen des Schmerzes. Ein 
Arzt eines amerikaniſchen Krankenhauſes hat die 
Aeußerungen des Schmerzes von Perſonen verſchie⸗ 
dener Nationalitäten, die ſich in dem von ihm ge- 
leiteten Hoſpital behandeln ließen, längere Zeit 
ſtudirt. Als Reſultat ſeiner Beobachtungen be⸗ 
richtet er nun folgendes: Die Amerikaner erleichtern 
faſt durchgängig ihre Schmerzgefühle durch Fluchen, 
und die Länge und Qualität ihrer Schwüre wird 
nur unterbrochen durch ſchmerzlich ausgeſtoßene 
„Ow's“ oder „Ouch’s“. Sind Amerikaner im ge⸗ 
wöhnlichen Leben auch noch jo ſanft und wohlerzogen, ſo⸗ 
bald ſie Qualen erdulden müſſen, halten ſie es für ihr 
Recht, ſich nach Herzensluſt ausſchimpfen zu dürfen. 
(Auch der Deutſche ſchreitübrigens gern „Donnerwetter ‚ 
wenn ihn der Arzt zu ſehr malträtirt.) Der Italiener 
murmelt fortwährend Worte, die wie „Ma ma-ma ma 
klingen; die Ruſſen wiegen während einer ſchmerz⸗ 
haften Operation öfters den Körper vor⸗ und rück 
wärts und ihren Lippen entfährt ein Laut, der ſich 
wie „Oyer-Oyer-Oyer“ anhört. Ein Chineſe hat 
eine Unmenge während der Vorbereitungen zu ſagen 
und zu fragen, ſobald aber der Schmerz durch die 
Manipulationen des Arztes intenſiver wird, wird 


das bezopfte Kind des himmliſchen Reiches der Mitte 


ganz ſtill — nur ſeine Augen reden von dem 
Schmerz, den er erdulden muß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Ueber den Erbſchaftsprozeß, der von 
Guſtav Freytags Teſtamentsvollſtreckern wider 
Freytags Wittwe aus dritter Ehe, geſchiedene Frau 
Strakoſch, angeſtrengt worden, wird der „Frankf. 


jetzt auch das Fahrrad in Benutzung gende 
So werden die Aviſe an die Empfänger von 
durch Boten auf Zweirädern überbracht. Der ft 
zwiſchen den einzelnen Inſpektionen und dem a0 
hof wird durch Voten auf Dreirädern mit 
ſchaften⸗Kaſten vermittelt. in 
Militärische Ankäufe. Bis auf We 


werden gut gereinigte und mit der Hand per 
großkörnige gelbe Erbſen, weiße Rund⸗ und * 
bohnen, ſowie Mittellinfen aus der Ernte 1897 
den Proviantämtern für die Armee⸗Konſervel Re 
in Spandau angekauft werden. Angebote W ä 
von dem nächſtgelegenen Proviantamt entgegengelit 
men, deſſen Mitwirkung auf Wunſch auch der JT 
fertigung der Sendungen in Anſpruch genotg 
werden kann. Die Angebote müſſen Angaben KT 
die Art und das Erntejahr der zu verkaufenden Hülfe 
früchte, die Höhe der Verkaufsmenge, Preisfordeilt 
frei Bahnhof desjenigen Proviantamtes, welches j 
Ankauf vermittelt, und Lieferzeit enthalten, JowieTT 
einem Kochmuſter begleitet ſein. Auf Wunſch * 
die Proviantämter auch bereit, den Verkäufern MI 
zinſäcke leihweiſe unter Auferlegung der Zuſendull 
koſten zur Verfügung zu ſtellen. Die Aus zahlll 
des Kaufpreiſes wird Seitens des Proviantamtes 5 
folgen, welches den Ankauf vermittelt. 

Preuß. Klaſſenlotterie. Die Einlöſung I 
Looſe zur dritten Klaſſe hat unter Vorlegung! 
Looſes der zweiten Klaſſe bis zum 16. d. M. 
Abends 6 Uhr zu erfolgen. 0 

Schöffengericht. Der Schneider Herma 
Gorony von hier erhielt im Juni d. Is. 1½ M 
Kleiderſtoff nebſt Futter zur Anfertigung ei 
Knaben ⸗Anzuges ſowie 1 Rock, 1 Weſte und 
Jacket zur Reparatur, welche Gegenſtände er all 
nicht in Arbeit nahm, vielmehr im Pfandhauſe UT 
ſetzte und das Geld für ſich verwendete. Der G 
richtshof erkannte wegen Unterſchlagung in di 
Fällen auf eine Gefängnißſtrafe von zwei Wochel 
— Die Arbeiter Guſtav Anton und Adolf Schral 
von hier ſind geſtändig, in der Nacht zum 26. J 
d. Is. aus einer Lehmgrube zu Spittelhof Brett 
im Werthe von 6 Mk. geſtohlen zu haben, ebeil 
find die Arbeiterfrauen Wilhelmine Anton un 


etwas verbrannt zu haben. Die beiden Erſtere 


werden wegen Diebſtahls mit je 3 Tage G 
fängniß, die beiden Letzteren wegen Hehleit 
mit je 1 Tag Gefängniß beſtraft. — Di 


Schloſſer Johann Janzen von hier erhält wegel 
Uebertretung des $ 366 St.⸗G.⸗B. 1 Mk. Geldſtrafß 
bezw. 1 Tag Haft. — Der Knecht Franz Graf all 
Aſchbuden hat den Dienſt bei dem Beſitzer Fiedlel 
eigenmächtig verlaſſen und wird er wegen Ueber 
tretung der Geſindeordnuug mit 5 Mk. bezw 
2 Tage Haft beſtraft. — Der Monteur W. Pra 
von hier hat in der Nacht zum 4. Juli d. Is. ih 
der Fiſcherſtraße den Schuhmacher Heinr. Engel mil 
ſeinem mit einer Hirſchkrone verſehenen Stock ge 
prügelt, ſo daß der Stock entzwei brach. Der Ge 
richtshof verurtheilte ihn wegen gefährlicher Körper“ 
verletzung zu einer Geldſtrafe von 25 Mk. bezw. 


Ztg.“ von unterrichteter Seite mitgetheilt: Das Ur- 
theil des Wiesbadener Landgerichts hat die Beklagte 
nicht zur endgiltigen Herausgabe, ſondern lediglich 
zur Vorlegung der bisher nicht vorgelegten Nach- 
laßpapiere verurtheilt, damit die Käger darin Ein⸗ 
ſicht nehmen können. Ueber die Art, wie dieſes 
Urtheil zu vollſtrecken, iſt unter den Parteien dem- 
nächſt bei dem Vollſtreckungsgerichte in Wiesbaden 
ein beſonderes Streitverfahren erwachſen; das Ober“ 
Landesgericht in Frankfurt am Main hat aber 
jedenfalls auf die eingelegte Berufung die Voll- 
ſtreckung aus dem Wiesbadener Urtheile einſtweilen 
eingeſtellt. Die Beklagte hat gegen das Urtheil 
des Wiesbadener Landgerichts die Berufung einge- 
legt, weil ſie ſich zur Vorlage der noch in Frage 
ſtehenden Nachlaßpapiere nicht für verpflichtet er- 
achtet; ſie ſtützt ſich ihrerſeits auf das Teſtament 
ihres Mannes und auf Rechtserwerb zu Lebzeiten 
ihres Mannes. Daß ferner das Sterbehaus des 
Dichters in dem Prozeſſe „dem Sohne zugeſprochen“ {. 
worden fei, ift ganz unzutreffend. Nach dem klaren 
Wortlaute des Teſtaments iſt das Wiesbadener 
Haus dem Sohne, das Haus in Siebleben der 
Wittwe zugewieſen. Ein Rechtsſtreit über den Be⸗ 
fig der vorbezeichneten Nachlaßimmobilien iſt unter 
den Betheiligten nicht entſtanden, das Wiesbadener 
Urtheil konnte alſo auch nicht hierüber entſcheiden. 
8 Profeſſor Virchow erhielt ein echt ruſſiſches 
Geſchenk in Moskau. Die bekannte Theefirma 
Woſſili Perlow u. Söhne, welche während der 
ganzen Dauer des Aerzte⸗Kongreſſes in Moskau 
die Gäſte in der Menage unentgeltlich mit Thee 
und Gebäck bewirthete, überreichte dem greiſen 
Gelehrten, als dieſer perſönlich für die Liebens⸗ 
würdigkeit gegen ſeine Kollegen dankte, eine kunſt⸗ 
reich ausgeführte, ſilberne, mit Goldemaille verzierte 
Theekanne zum Andenken. 
8 Ueber günſtige Reſultate mit dem Tuber⸗ 
kuloſe-Heilſerum von Maragliano berichtet Dr. 
Hager aus Magdeburg in der „Münch. Med. 
Wochenſchr.“. Hager glaubt, daß die bis jetzt von 
ihm gemachten Erfahrungen zu weiteren Verſuchen 
berechtigen. Beſonders auffallend ſoll die Wirkung 
des Serums bei Lupus⸗Hauttuberkuloſe ſein, gegen 
welchen es mittes Aufpinſelung angewendet wird. 
In einzelnen Fällen ſollen die damit erzielten Heil- 
erfolge geradezu überraſchende geweſen fein. / 


Heiteres. 


— Unſere Kinder. Mutter: „Mein Junge, 
man muß von der Pike auf dienen. — Wer Anderen 
befehlen will, muß früher ſelbſt an ihrer Stelle ge 
weſen ſein.“ Söhnchen: „Mama, wie lange warſt 
Du denn Dienſtmädchen?“ 4 

— Zwingender Grund. „Haſt Du bei der 
geſtrigen ergreifenden Predigt auch geweint?“ „A 
ich durfte ja nicht — mein Schleier färbt ab! 


